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Die Sprache und die Entwicldung der griecliisclieo Lyrili. 



I. 

Die blsberlge Lehre von der Dialektmlschimg in der grlechisclien Lyrik, 

Kritik derselben.') 

Auch das Seltsamste und Unwahrscheinlichste wird schliefslich geglaubt, wenn es häufig be- 
hauptet wird, zumal nachdem es zu einem kunstvoll abgerundeten System gestaltet und mit den 
sicheren Thatsachen in Zusammenhang gebracht ist. So ist es mit der Mischung der Dialekte in 
der griechischen Lyrik gegangen, welche man nicht nur als sichere Thatsache hingenommen, son- 
dern allmählich sogar als ein hervorragendes Kunstmittel der griechischen Dichter ausgegeben und 
bewundert hat. Man lehrt, eine lleihe von Dichtem habe die jonisch-opische Sprache, in der sie 
dichteten, durch dorische und äolische Beimischungen gefilrbt, dorische Dichter hätten ihre dorische 
Mundart mit äolischen Elementen gemischt und der Bootier Pindar hätte sogar epische, äolische, 
böo tische und dorische Bestandteile „in mafsvoller Eleganz vereinigt", oder, wie der Kunst- 
ausdruck lautet, temperiert. Darob bewundert man die griechische Kunst wegen der Grö&e des 
Genius, welcher jedes gegebene Element, mochte es auch noch so widerstrebend erscheinen, sich 
dienstbar zu machen und in ein wirksames Mittel der Kunst zu verwandeln wuiste (Ahrens), mau 
feiert den wundervollen Takt jener Dichter, mit dem sie fttr ihren poetischen Gedanken die be- 
zeichnendste sprachliche Form zu bilden verstanden (Steinthal). Zwar verwahrt man sich gegen die 
Auflassung, als hätte ein griechischer Dichter die Freiheit und das Becht gehabt, die Formen be- 
liebiger Dialekte nach seinem Urteile über ihren ästhetischen Eindruck zu mischen wie ein 
Maler die Farben; nur bestimmte Dialekte seien gestattet gewesen, nämlich nur die jener Stämme, 
welche auf den Entwicklungsgang der einzelnen Dichtungsarten einen historisch nachweisbaren Ein- 
flufs ausgeübt hätten. Für die Mischung aus diesen gestatteten Elementen aber hätte der einzelne 
Dichter einen weiten Spielraum gehabt, und nicht jeder Dichter hätte Takt und künstlerische Ein- 
sicht genug besessen, um innerhalb der Schranken zu bleiben. Korinna z. B. habe einen Mifsgriff 
begangen, mit einzelnen Formen auch Ibykus und Bakchyhdes. Musterhaft seien Archilochus , Si- 
monides und Pindar. Bei Archilochus sehe man in den Elegien, den Trochäen und den Jamben 
eine dem Geiste und Tone dieser Dichtungsarten aufs feinste angepaßte Abstufung des Dialektes. 
In dem Dialekte des Simonides habe die epische Sprache als ein Gememgut des hellenischen Volkes 



') Vorstehende Arbeit ist eine Eigünzung und Fortsetzung meines Aufsatzes über „den böotischen Dialekt 
Pindars** im 1. Hefte des die^ährigen Philologus (XLTV, p. 49 ff.). Beidos sind Vorarbeiten zu einer Dai-stollung 
der .Dialekte in der giiechischen Poesie". 
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anter weiser Beseitigung der störenden Elemente nur insoweit eine dorische und äolische Färbung 
erhalten, um den eigentümlichen Geist der dorischen und äolischen Lyrik durchschimmern zu 
lassen; er enthalte alle Elemente der edleren lyrischen Sprache in malsvoller Eleganz vereinigt. 
Endlich Pindar habe nicht wie Simonides die charakteristischen Eigentümlichkeiten der verschmol- 
zenen Dialekte zu zierlichen Masern in einer glatten Fläche abgeschliffen, er habe ihnen nur die 
rauhesten und unvereinbarsten Ecken abgebrochen und lasse sonst gleichsam die Geister dieser 
Dialekte aufeinander platzen, in dem sicheren Bewufstsein seiner Kraft, die Kämpfenden mit einem 
quos ego ! zur Ordnung zu rufen und ihre Disharmonie zu einer befriedigenden Auflösung zu führen ! 
So Ahrens in den Yerhandlungen der 13. Philologenversanmüung in Göttingen vom Jahre 1852, 
welcher daselbst p. 55—80 zuerst diese AufiEassung der Dialektmischung vorgetragen und zu be- 
gründen versucht hat. Alle späteren Forscher sind derselben im grofsen und ganzen getreu und 
ohne Bedenken gefolgt 

Ich trage kein Bedenken, diese Auffassung als eine Yerirrung des Geschmacks zu bezeichnen 
und wage es wirklich, sie für unschön und unnatürlich zu erklären. Die griechischen Dichter müfste 
ich, wenn sie wirklich in der überlieferten und allgemein zugestandenen Art ihre Sprache gemischt 
hätten, einer unbegreiflichen Künstelei und Geschmacklosigkeit bezichtigen, die man wohl alexan- 
drinischen Dichtem der Epigonenzeit, aber nicht selbstbewufsten, originalen Dichtem aus der ersten 
Blütezeit des griechischen Geistes zutrauen könnte. Die wesentlichste Bedingung der Schönheit ist 
und bleibt Einheit und Harmonie, und in einem poetischen Werke wird dieselbe thatsächhch durch 
nichts mehr gestört, als durch die Verbindung widerstreitender Elemente in dem notwendigen Träger 
des poetischen Gedankens, der Sprache. Indem man dies einsah, die Dialektmischung aber dennoch 
als thatsächhch in der griechischen Poesie hinnehmen zu müssen glaubte, kam man zu dem merk- 
würdigen Schlüsse, welcher den Verzicht auf jedes eigene ästhetische Urteil enthält, gerade weil ein 
mit dem feinsten Sinne für das Schöne begabtes Volk wie die Griechen diese Dialektmischung 
duldete und weil seine Dichter, die unsterblichen Muster und Lehrer des Schönen, sie geübt hätten, 
müsse in ihr kein ästhetischer Mangel zu sehen sein, sondern eher ein Vorzug; mit andern Worten, 
der Geschmack der Griechen müsse ein andrer als der unsre und selbstverständlich der einzig wahre 
gewesen sein. Demgegenüber scheint mir der umgekehrte Schluls viel gerechtfertigter: gerade weil 
das Griechenvolk das zarteste Qefilhl für aUes Schöne hatte und wir seine Dichter wegen ihrer 
Kunst als bewundernswerte Muster alles Schönen anzuerkennen gezwungen sind, dürfen wir ihnen 
nicht eine Verirrung des Geschmacks zutrauen, wie sie die absichtiiche und bewufste Vereinigung 
verschiedener Dialekte in einem Kunstwerke darstellen würde, sondern müssen uns nach einer an- 
deren Erklärung derjenigen Erscheinungen umsehen, welche zur bisherigen Theorie führten. 

Darauf will ich gar keinen besonderen Nachdrack legen, dafe jener angenommene Gebrauch 
etwas in der gesamten Litteratur aller Völker Ungewöhnliches und Vereinzeltes sein würde, und 
dafs eine derartige Mischung der Poesie höchstens einen komischen Eindrack verleiht; mehr scheint 
mir zu bedeuten, dafs die Griechen selbst bei der Dialektmischung auf einem anderen Gebiete den 
Eindruck des Disharmonischen hatten. Absichtüch und mit bewufster Kunst haben nämlich nur die 
griechischen Komiker bisweilen zur Erreichung bestimmter Zwecke die Dialekte gemischt: so aufser 
Eubulus in der Antiope (Meineke, fgt. Com. ITI, 208) und Strattis in den Phoenissen (ebd. 11, 781), 
besonders Aristophanes in der Lysistrata und in den Acharaera. Hier, wo es dem Dichter nur auf 
die komische Wirkung ankommt, benutzt er jedes Mittel, das seinem Zwecke entspricht, und ver- 
mischt daher die Redeweise des Lakoniers mit lakonischen Formen, die des megarischen Bauern und 



böotischen Händlers mit meganschen undböotischen zu einem Jargon, der durch den beabsichtigten 
Gegensatz zu attischer Urbanität die Zuhörer zum Lachen bringt. Was aber dem Komiker recht 
und förderlich ist, pafst nicht für den hohen Stil der ernsten Lyrik. 

Aus dem Angeführten ergiebt sich schon zur Genüge, wie das griechische Ohr empfand. Auch 
die bekannte Stelle bei Plato, Protag. 346 D ist für uns belehrend. Lidem Sokrates die Worte des 
Simonides anführt: Ttarvag g}tXi(o %ccl inaivrj^iy bemerkt er dazu mit Bücksicht auf die Form 
irtaivtjfii: -Kai Tjj q)ünj] iwoAd'a x^^i/ra^ rg raiv MvtiXfjvaliov , (og n^hq Ilma^ov liyiop. Die 
Worte zeigen uns, wie lebhaft der Athener einen wenn auch nur vermeintlichen Äolismus empfindet, 
wie ungewOhnUch und auffallend er ihm ist, und wie wenig er an die Mischung der Dialekte in der 
Poesie gewöhnt ist, so dafs er es für nötig hält, eine Erklärung ftlr die als äolisch empfundene 
Form aus der augenbhcklichen Situation des Dichters zu geben. 

Schon diese allgemeinen Erwägungen müssen es verbieten, an eine Mischung der Dialekte als 
einen „bewulsten künstlerischen Gebrauch" der griechischen Lyriker zu glauben. Unter der Voraus- 
setzung, dafs die griechischen Lyriker wirklich eine mannigfach gemischte Sprache angewandt hätten, 
würde es begreiflicher sein, wenn man diese Mischung nicht als das kunstvolle Werk individueller 
Freiheit, einzig und allein von dem Takt und Schönheitsgefühl der Dichter ger^elt, sondern eher 
als ein natürliches Produkt des Entwicklungsganges der griechischen Litteratur und ihrer Litteratur- 
sprache, als eine unbewu&te und nicht mehr empfundene, nur durch äufserUche, litterarhistorische 
Verhältnisse bedingte Beeinflussung verschiedener Dialekte aufgefalst und dargestellt hätte. In 
Wirklichkeit ist diese Auffassung noch nicht zum Ausdruck gekommen. Sie wäre zwar begreiflicher, 
aber doch gleichfalls nicht zulässig. Bevor ich indessen näher darauf eingehe, erscheint es mir 
nötig, zu fragen, ob denn in der That die griechischen Lyriker eine so mannigfach gemischte 
Sprache angewandt haben, wie man allgemein vorgiebt, und die Erscheinungen zu prüfen, auf welche 
man das kunstvolle Gebäude der verbreiteten Theorie aufgebaut hat. Diese Prüfung wird bestär 
tigen, was ich schon an anderer Stelle ausgesprochen habe: jene Theorie hat den grolsen Fehler, 
zur Erklärung und Begründung überg^angen zu sein, bevor noch die Thatsachen genügend unter- 
sucht und festgestellt waren. 

n. 

Die angeblichen loüsmen bei niclitäolischen Lyrikern; 

Die bisherige Forschung ist noch allzu sehr in den Anschauungen der alexandrinischen Gram- 
matiker befangen gewesen. Ein wirkUcher Portschritt und die richtige Erkenntnis wird nicht möglich 
sein, so lange wir uns auf sprachlichem Gebiete durch sie beeinflussen lassen. Es ist ja zuzugestehen, 
dafs ihnen ein weit umfangreicheres 1 itterarisches Material zur YerfQgung stand als uns heutzutage, 
und wo sie thatsächUche Angaben über Sprachformen machen, mag ihnen immerhin geglaubt werden. 
Sofort aber, wo sie den Boden der Thatsachen verlassen und aus eigener Wissenschaft und Gelehr- 
samkeit Erklärungen und Begründungen geben, müssen wir ihnen jede Autorität versagen. Denn 
darüber kann kein Zweifel mehr herrschen, dafe ihre Theorie der Dialekte durchaus hinfilllig war. 
Sie leidet vor allem an dem jede richtige Erkenntnis hindernden Glauben an die Dreiteilung der 
griechischen Dialekte in Jonisch, Dorisch und Äolisch. Der Begriff des Äolischen schwankt bei 
ihnen fortwährend, und er hat überhaupt keinen Sinn, wenn man ihn nicht auf die Mundart der 
Bewohner von Lesbos und des gegenüberliegenden Pestlandes beschränkt. Eecht bezeichnend für 
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die Methode der alten Grammatiker sind ihre Angaben über das Digamma, welches sie rb AlohY.ov 
diyaf.ifia nannten aus keinem andren Grunde, als weil sie es in den Texten der „äolischen" Dichter 
fanden, obwohl doch die meisten nichtäolischen Dialekte diesen Buchstaben noch weit länger besessen 
haben als der äolische. Ähnlich steht es mit dem dorischen Dialekte der Grammatiker. Es hat 
überhtiupt seit der dorischen Wanderung nie mehr einen dorischen Dialekt in dem Sinne einer ein- 
heitlichen, festbegrenzten Mundart gegeben, man könnte höchstens von einer Keihe dorischer Dialekte 
sprechen. Aber auch dies ist noch zu viel, weil es an einer festen Grenzscheide gegenüber den 
nichtdorischen fehlt. Die heutige Wissenschaft darf nur die grofse Scheidung in die jonische und 
nichtjonische Gruppe anerkennen, wie ich sie genauer in Bezzenberger's Beitr. VI, 282 ff. begründet 
habe. Daher müssen alle Angaben der alten Grammatiker, dafs diese oder jene Form dorisch oder 
aolisch sei, fdr uns gänzlich gleichgültig sein. 

Nach diesen Vorbemerkungen unternehme ich die Reinigung der lyrischen Dichter von den 
sogenannten Aolismen, d. h. ich zeige, dafs keiner von ihnen in seinem Dialekte irgend welche Bei- 
mischung der lesbischen Mundart erlitten hat. Es handelt sich um eine kleine, genau begrenzte 
Anzahl von sprachlichen Erscheinungen; daher behandle ich zunächst die verschiedenen Dichter 
nicht getrennt von einander, sondern ich untersuche nur die einzelnen Formkategorieen , um die es 
sich handelt. Sie sind sämtlich ein Produkt falscher Erklämngsweise. 

1) Dahin gehört zunächst die in den Texten zuweilen erscheinende Schreibweise von ad an- 
statt t. Sie findet sich bei Alkman in der Mitte der Wörter: iitkiado^ivat fr. 98^), nalaöu 38, 
tqaTttadcLL 74, fiaaöcov 84, oadovta 117, ciyiadeo 123 neben sonstigem C; y.td-aqiadrpf fr. 35 ist 
Korrektur für — ideiv. Außerdem ist bei Pindar ein einziges Mal hr/jüuadiixev (P. 11, 45) überliefert, 
indes von allen Herausgebern seit Boeckh getilgt. Den übrigen Lyrikern ist dieser Gebrauch gänzlich 
fremd. Nur in einem lakonischen Volkslied findet sich noch ovyaadBo und bei Xenophanes ooöo- 
fieyog ; s. u. Diese Schreibweise soll ein Äolismus sein , weil die Grammatiker überliefern, dafs die 
Äolier an- und inlautendes ^ in aö verwandelten und als Beispiele dafilr 2devg, aövyog, iiaadog^ 
fAeXiado), yLcofiaad(o , avQiadio anfahren. Möglicherweise stammen alle diese Beispiele aus Alkman 
selbst, welchen manche für einen Äolier hielten, wie Priscian (vgl. 1, 21 : Inveniuntur etiam pro vocali 
correpta hoc digamma Uli (sc. Aedes) usi, ut Alcman etc.; I, 22: Hiatus quoque causa solebant 
Uli interponere F, quod ostendunt et poetae Aeolide usi^Ax/iar: ^at x^Tjwa etc.). Legte ich der Über- 
lieferung nur die geringste Bedeutung bei, so könnte ich darauf verweisen, dafs nicht nur im Et. 
M. 412, 1 advyog, üdevKVTJQeg, ^e^iaöo), avqladio aus Theokrit als dorisch angeführt werden, son- 
dern auch der Scholiast des Theokrit dieselbe Erschemung JioqiY.ov nat AloXtmv oder auch z/w- 
qiyLtig nennt. Auf diese sich widersprechende Überlieferung als solche ist also kein Gewicht zu 
legen. Wichtiger scheint schon, dafs sie bei den lesbischen Dichtem wenigstens eine teilweise Be- 
stätigung erhält, insofern bei Sappho vodo^v fr. 4, vad(i) 93, tpqowiaörp/ 41, i'iYMado) 104, bei 
Alcäus ^aQtadwv 52, axi'aaörji^t 124 handschriftlich überliefert sind. Daneben findet sich freilich C 
bewahrt in vTrotev^ataa Sa. 1, Itavec 2, fieiCcov 91, ZecpvQfi) Ale. 13, Zevg 34, 77, ^ofodoQrtiöav 
37 B, atct 39, yuoiiatovta 56. Denkbar wäre es ja, dafs in den letzteren Beispielen die vulgäre 
Schreibweise mit ^ die dialektische Besonderheit ad verdrängt habe und durch die letztere zu er- 
setzen sei. Dafs indessen ad die echte altäolische Form repräsentiere, wird sehr zweifelhaft durch 
die lesbischen Inschriften, welche überall ^ bewahrt haben, mit Ausnahme von Ttqogoinjfiaadea^at 



') Ich zitiere nach Borgk, Poetae lyrici Graeci, ed. qtiarta. 
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auf einer Inschrift aus der Zeit des Angustus. Hiernach wird es viel wahrscheinlicher, in aö für ^ 
nicht einen der lesbischen Mundart eigentümlichen Lautwandel, sondern nur eine orthographische 
Verschiedenheit in der Bezeichnung desselben Lautes zu erkennen. Meister Griech. Dial. p. 130 
und G. Meyer, Gr. Gr. §. 284 verwerfen gleichfalls die Annahme eines Lautwandels und ertenncn 
in ad nur den graphischen Ausdruck für eine bestimmte Art des tönenden Zischlautes. Auch in 
den andern Dialekten herrscht in der Schreibung des Lautes eine grofse Verschiedenheit. Die Böotier 
schrieben ihn bald mit C (Ztoü^og), bald mit d {J(oilog)^ wofdr im Inlaut dd {yqafifAaziddovTog) 
erscheint, bisweilen auch mit er^ {Bvatavtioif Oeoa^orog) oder t^ {BvL^m'tioi); vgl. Meister p. 262 flF. 
Im Lakonischen, Megarischen, Kretischen schrieb man neben ^ im Anlaut d, im Inlaut dd. Die 
Schreibweise a^ neben ^ findet sich auch in Attika und. Delphi: awaycmHctoftevot^ aTtexpriqfiatsv 
C. J. A. II, 352, 315, TLctvadovXlotoiTO Wescher-Foucart 218, 11. In allen diesen verschiedenen 
Schreibungen haben wir offenbar nur approximative Versuche, dem gesprochenen Laut in der Schrift 
gerecht zu werden. Die Aussprache dieses Lautes ist freilich eins der schwierigsten Probleme. Vgl 
Blass, Aussprache des Griechischen, p. 95 ff. Wie schon angeführt, erkennen manche darin eine 
bestimmte Art des tönenden Zischlautes, etwa doppeltes tönendes s. Das mag für einzelne Gebiete 
zutreffen, zu beachten aber bleibt, dafs Männer wie Aristoteles und Dionysius von Halikarnafs u. a. daftlr 
c^eradezu die Aussprache er + J (in dieser Folge) verlangen: Dionys. Halik. de comp. verb. p. 78 di^tla 
Jfi Xiyovüiv etwa toi 3ia to avvd'eza eivai, rb f^iv ^ dta rov a nal d, ro de f dia xov x xai er, 
To 8e xp dia rov tc -mxI (j, Dion. Thr. B. A. p. 632 to ^ «t rov o -nal d ; femer Sext. Emp. p. 622 
Bk. und andere Zeugnisse bei Blass a. a. 0. Abweichende Zeugnisse giebt es nicht. Wohl aber 
führt Blass noch weitere Beweisgründe f&r die Aussprache ad an. Die Präposition avv verliert be- 
kanntlich in der Zusammensetzung mit anlautendem ^ ihr r : avlTjreiv, avCevyvvvai ^ avCrpf» Wenn 
nun in dem Doppelbuchstaben ^ das 8 voranging (syn-dsen), so war zur Ausstofsung des v gar 
kein Grund vorhanden; heifst es doch auch avy^iio, avfjixprjq^og. Sprach man hingegen aJ, so steht 
sy(n)sden in voller Analogie zu av{y)a7t!iv^ av{y)aYxval^£iv. Sodann mufste die Präposition t^ vor 8 
unbedingt ihr a verlieren; vor a brauchte sie es nicht; nun finden wir aber attisch t^ Zdag d. i. 
also eks sdeas. Eine lehrreiche Verschreibung ist t^wv für eatiov auf einer delphischen Inschrift 
(Wescher-Foucart 189, 13), unmöglich bei der Aussprache des ^ wie ds, leicht begreiflich bei der 
wie o8. Sodann wächst beim Zusammenstofs er + J vielfach zu ^ zusammen, wie neben Oetog- 
öoTog auf böotischen Inschriften (Meister im DI. Hefte der Collitz'schen Sammlung der griechischen 
Dialektinschriften 567) die häufigeren Formen desselben Worts mit ^. Auch stimme ich Blass bei, 
wenn er ßvJ^rjv auf ßvadrpf (vgl. nXiySriv) , l^^p'al^e, x>vQa^e auf yidTjvaade, xhvgaaÖB zurückführt 
und fllr die Aussprache von £^ = (tJ hervorhebt, dafs zd u. ä. in ausländischen Namen griechisch 
h?lufig durch ^ wiedergegeben wurde: ^Siqo^iaCrjg Auramazda, ^^Kiorog Aschdod, ^qraovattjg 
Artavasdes bei Plato, Herodot und Plutarch. Wenn ich nun auch keineswegs behaupten will, 
dafs diese Aussprache überall und immer in Griechenland gegolten habe, so steht doch das 
eine gegen jeden Zweifel fest, dafs die Grammatikerangabe, wonach ad für ^ eine lautliche Beson- 
derheit des Lesbischen gewesen, zu den gewöhnlichen Irrtümern der äußerlich urteilenden Gram- 
matiker zu rechnen ist. Bei der oflFenbaren Schwierigkeit, den gesprochenen Laut graphisch auszu- 
drücken, kann es i^cht aufiallen, dafs Alkman in zuRllliger tJbereinstimmung mit den lesbischen 
Dichtem bisweilen ihn geradezu durch ad bezeichnet, ohne damit seiner Kode nur im geringsten 
eine äolische Färbung zu verleihen. Wenn spätere Kunstdichter wie Theokrit, Bion und Moschus 
diese Antiquität der Schreibung in weiterem Umfange annehmen, so ist dies in der ganzen kün- 
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stelnden and altertümclnden Art derselben woUbegrttndet, von Theokrit flberdies gevils nicht als 
ein AoUsmos empfanden, da diese Schreibung in seinen echt dorischen Gedichten viel häufiger sich 
findet, als in den angeblich aolischen n. 28, 29 und 30. 

Schliefslich verweise ich noch auf den Umstand, dafs sogar in dem berühmten Wechselgesange 
der spartanischen Greise, Männer und Knaben (Bergk, III, carmina popul. 18), einem echt volks- 
tümlichen, in reinem Lakonisch gedichteten Liede sich diese Schreibweise vorfindet in avyaadeo, 

2) Einen weiteren Äolismus erkennt man in den etwas zahlreicheren Formen, welche die aus- 
schliefslich der lesbischen Mundart eigentümliche Art der Ersatzdehnung enthalten sollen. Dahin 
gehören zunächst die weiblichen Participien auf oiaa und das Nomen Moiaa, ferner die Participieu 
des Aorist auf mg mit ihren Femininen auf ataa, die Akkusative Flur, der 1. und 2. DekL auf mg 
und oig, sowie die 3. Person Plur. Ind. Praes. und Fut. auf oiai. In den überlieferten Texten der 
Lyriker sind handschriftlich beglaubigt folgende Beispiele: 

a. bei Alkman nur weibliche Participien auf oiaa: q>eQOiaa fr. 16, liTtdiaa 21, q^tqolamg 23, 61, 

ivd-diaa 23, 73, exoiaa 34 (neben l'xotflra), iTtLOTicpoiaai 74 B. und aaXaaaofiidoia 84- 
In allen übrigen Formen ist ihm diese Ersatzdehnung fremd; 

b. bei Ibykus aus Rhegium finden wir ein einziges Mal d^akid^oiciv fr. 1. als 3. Pers. Plur.; 

zweifelhaft ist der Akkusativ ^Boig in fr. 24 (Bergk, welcher ihn vermutete, schreibt in der 
4. Auflage jetzt selbst den Dativ ^colg). Aus der unklaren und verderbten Stelle Cram. An. 
Ox. I, 278, 13 hat man noch f.wia5v für Ibykus in Anspruch genommen; 

c. vereinzelt bei Eumelus von Korinth Moiaa, bei Tynnichus von ChaMs Moiaav^ Telesilla von 

Argos q>€vyoiaa fr. 1, Praxilla von Sikyon iftßXiTvoiaa fr. 5; 

d. am ausgedehntesten ist der Gebrauch bei Pindar: fast regehnäfsig die weiblichen Participien 

auf oiaa (Peter, de dialecto Pindarica p. 57), aufser Mdlaa, Moiaaiog (neben fiovaiY£cg) 
auch Kqioiaa und Me3oiaa (aber liqi&ovaav, Peter, a. a. 0. p. 18), fest ausschliefslich die 
Participien des Aorist auf mg^ Femin. maa (Peter, p. 57), vereinzelte Akkusative auf aig 
und oig nach der Vermutung von Bei^k zu P. n, 21 und die 3. Pers. Plur. auf oioi (neben 
der auf ovre), vgl. Peter p. 56. 
Bei den übrigen Lyrikern finden sich derartige Formen nicht, vielmehr beruhen alle Lesarten 
mit der lesbischen Ersatzdehnung, welche man jetzt bei Simonides u. a. liest,*) nur auf den Ände- 
rungen „der neueren Herausgeber, welche der Meinung waren, dafs dem Simonides dieselben 
Eigentümlichkeiten des Dialekts recht seien, wie dem Pindar", eine Voraussetzung, welche keine Be- 
gründung hat. Immerhin bleiben noch zahlreiche Formen übrig, in welchen die Diphthonge ot und 
OL eine sonst nur der lesbisohen Mundart eigene Ersatzdehnung für ausgefallenes v oder vz be- 
zeichnen. In der jonisch-attischen Sprache entspricht ä und der in der ältesten Zeit mit O, später 
mit OY bezeichnete gedehnte o-laut; in den dorischen Mundarten haben wir (aufser wo die Bil- 
dung der Form eine ganz andere ist, wie in der 3. Pers. Plur.) dafür ä und den in ältester Zeit 
mit 0, später teils mit ß, teils mit OY bezeichneten gedehnten o-laut. Auch im Lesbischen war 
ursprünglich nur ein langer a- und o-laut vorhanden, und wie sich im Griechischen mehrfach „aus 
dem Stimmton des Spiranten s nach einem vorhergehenden Vokal ein i entwickelt hat, das dann 



^) Mit Ausnahme von Motaav in einem Epigramm (Sim. 14Ö, 11); der ganze Vers bietet aber so viele metiischo 
und sprachliche Schwierigkeiten, dafs er von manchen schon als unecht verworfen worden ist (vgl, Schaumbejg, 
Prgr. von CeUe 1878, p. 23 f.). # 



mit diesem Vokal in einen Diphthong vereinigt worden ist" (ö. Meyer, Gr. Gr. §. 110), so hat 
sich im Lesbischen durch dieselbe Entwicklung der ursprüngliche lange a- und o-hiut diphthongi- 
siert. Leider sind uns fOr das Lesbische mit Ausnahme zweier kurzer Grabinschriften nur In- 
schriften aus der Zeit nach 400 v. Chr. erhalten, also erst aus jener Zeit, in welcher wegen Ein- 
führung des jonischen Alphabets zahlreiche Änderungen der Orthographie . in fast allen Dialekten 
eingetreten sind; auf älteren Inschriften würden wir sicherlich die ursprOngüchen Laute noch durch 
blofses O und A geschrieben finden. Die Schreibweise der Fragmente des Alcäus xmd der Sappho 
widerspricht dieser Behauptung nicht, da deren Gedichte ja selbstverständlich, wie alle älteren 
Litteraturwerke, aus dem alten Alphabet in das jüngere umgeschrieben worden sind. — Eine genau 
entsprechende Analogie haben wir im Attischen und in einigen dorischen Dialekten. Der lange, 
durch Zusammenziehung oder Ersatzdehnung entstandene e-laut ist in diesen Dialekten in der älte- 
sten Zeit r^elmä&ig durch E bezeichnet worden. Da sich allmählich die Aussprache dieses S- lautes 
mehr zusetzte und dem Diphthong ei näherte, trat fftr die ursprüngliche Schreibung £ mit der 
Au&ahme des jonischen Alphabets die Schreibung El ein. Ebenso denke ich mir fOx das Lesbische 
den Übergang der ursprüngüchen Schreibweise O und A für einen o- und ä-laut in die spätere 
Schreibweise Ol und Al^ ohne damit natürüch behaupten zu wollen, dafs der Grund der Laut- 
Veränderung in beiden Fällen der nämliche gewesen sei. Wenden wir das Gesagte auf die Aolismen 
der griechischen Lyriker an, so ergebt sich, dafs dieselben den gedehnten o- oder a-laut in jenen 
Formen ebenfalls nur durch O und A geschrieben haben, und dafs die Deutung dieser überlieferten 
Zeichen als oi und ai erst der späteren Transkription ihrer Werke aus dem alten in das neue 
Alphabet zuzuschreiben ist. — Zu demselben Resultate gelangen wir, wenn wir anstatt vom Les* 
bischen von dem heimischen Dialekte des Alkman, Pindar u. d. a. ausgehen. Nach dem ihnen 
allein zur YerfQgung stehenden Alphabet, sowohl dem böotischen, als dem lakonischen, vermochten 
sie einen o- und ä-laut nur durch und-df zu bezeichnen; dieser Schreibweise war bei der später 
notwendig gewordenen Umschrift gar nicht anzusehen, ob damit die böotische, dorische, lesbische 
oder epische Färbung des Lautes gemeint sei, und es mufsten Erwägungen besonderer Art hinzu- 
treten, welche bei der Umschreibung entscheidend nach der einen oder anderen Seite hin wirkten. 
Welcher Art diese Erwägungen waren, welche bei der Transkription leiteten, vermögen wir unschwer 
zu erkennen; ganz ebenso wie die Neueren (vgl Mucke, de dialectis Stesichori, Ibyci etc. p. 22: 
Sim. 5, 12 TT^^ag, pro quo Boeckhio auctore Schneidewin et Bergk fCQa^aig scribunt, quibus equi- 
dem, cum illud Carmen numeris aeolicis sit compositum, confidenter assentier) mit Bücksicht auf 
äolische Bhythmen auch äolische Sprachformen bevorzi^en, haben sich schon die Alten durch die 
Erkenntnis der äolischen Rhythmen und der äolischen Harmonie auch zur Einführung äolischer Formen 
verleiten lassen. Auch der Umstand war von Einflufs, dafs manche Dichter, wie Pindar, ihr lied 
geradezu äolisch nannten: Rnd. 0. I, 100: ifii de at€g)aviüaat \vtnL(^ vofKp Alolfjidi fiolTv^XQV^ 
vgl. P, n, 69 und N. in, 79. Natürlich bezieht sich diese Benennung nicht auf den sprachlichen 
Ausdruck, sondern nur auf die rhythmische Gestaltung, in derselben Weise, wie Horaz sein Lied 
wiederholt ein Carmen Aeolium nennt. Beachtenswert ist auch, dals bei allen Lyrikern aufser Hndar 
sich der Äolismus nur bei der Umschrift des Zeichens O, nicht bei A^ eingeschlichen hat; das 
erstere erforderte sehr häufig Ersatz durch ein anderes Zeichen, das letztere niemals. Dafs sich bei 
Pindar der Äolismus öfter auch bei A (aber immerhin seltener als bei 0) einschlich, hat vielleicht 
darin seinen Grund, dafs man ihn wie alle BOotier zu dem äolischen Stamme rechnete. 

Ich erkläre danach alle diese angeblichen Äolismen ftlr Irrtümer der etwa im 4. Jahrh. v. Chr. 
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erfolgten Transkription, und wenn wir alle diese Formen bei Alkman oder Pindar nach den Gesetzen 
ihres heimatlichen Dialekts, oder wie in der 3. Pers. Plur. Präs. und Put, nach denen der epischen 
Sprache umschreiben, so haben wir dazu nicht nur dieselbe Berechtigung wie die Urheber der bis- 
herigen Überlieferung, sondern wir entsprechen damit auch mehr der künstlerischen Forderung der 
Emheit und Harmonie der Sprache. 

Mit welcher Nichtbeachtung der dialektischen Eigentümlichkeiten bei der Einftlhrung von 
Äolismen von alten und neuen Grammatikern verüihren worden ist, zeigen die Formen Y^xUoiaiv 
{-iotoi) Pind. J. ü, 27, Sim. 12 und 31, eine chimärenhafte Bildung, welche nie und nirgends 
existiert hat (rcQoaO^e Xiwvy OTtid^ev de d^i^wvl). Ohne zu beachten, dals die wirklich lesbische Fonu 
imXeiac lauten müfste, da die gemeingriechischen Yerba contracta lesbisch wie die unthematischeu 
Yerba flektiert werden, hat man das überlieferte KA^EO^I ganz äulserlich durch die Endung oiac 
äoMert. Man mülste denn den alten Dichtern zutrauen, dafs sie aus Unkenntnis des Dialekts sich 
zu jener Zwitterbildung verirrt hätten. Credat ludaeus Apella, Non ego. Dies vermag ich nicht 
einmal Theokrit zuzutrauen, trotzdem man jetzt noch in den landläufigen Texten derartige Wunder- 
dinge erblickt. 

3) In ähnlicher Weise ist der weitere Aoüsmus in den Adjektiven auf -ewoq statt -eevog oder 
"tpfog zu entfernen. Es sind folgende: Pind. '/X^awog P. V, 20. IX, 15. IV, 280 (häufiger '/leivog), 
%elaötvv6g P. IE, 113. IX, 89. J. IV, 8, (pa^wog 0. I, 6. VH, 67. P. IV, 283. V, 56. N. IV, 49. 
VI, 52. VII, 51. J. V, 30. Den übrigen Lyrikern sind dieselben bis auf vereinzelte, zweifelhafte 
Fälle völlig fremd, nämlich xQvao(paiwonf bei Anakr. 25, 'AX&rya Alkm. 23, 44 (?) und YXeswag in 
einem Skolion (Bergk III, p. 644, 5) ; für Ibykus will man noch a^twog, iQeßewog aus Et M. 135, 47 
und Cram. An. Ox. I, 31, 32 erschliefseu. Auch bei Homer und den Trag^ern kommen ähnliche 
Beispiele vor, wie mir scheint, überall als Fehler der Transkription. Während in der alten Schrift 
nur EN02 überliefert war, wurde die vom Metrum geforderte lange Silbe bald durch die SchreibuDg 
eivogy bald durch ewog gewonnen; zu der letzteren mufste man sich bei der Umschreibung um so 
eher berechtigt glauben, weil ja in der alten Zeit die Doppelkonsonans meistens nur einfach ge- 
schrieben worden war; vgl. G. Meyer, Gr. Gr. §. 287. Übrigens hat sich die anxaia ar^^aoia in 
einzelnen Fällen noch erhalten: 0. I, 6 und VII, 67 haben mehrere Handschriften noch (paavog. 

4) In derselben Weise mufs man die Pronominalformen afi^eg, aiA^uv^ cififxe, vf^fiiv, v/Afie er- 
klären, wenn man nicht vorzieht, sie aus der epischen Sprache herzuleiten, wo sie sehr ge- 
wöhnlich sind. 

5) In aYtt]f4L Hnd. fr. 132, 4 und iTtaivr^fit Sim. 5, 19 liegt gar kein Äolismus vor, da diese 
von der gemeingriechischen abweichende Flexionsweise sich nicht nur im Böotischen, sondern auch 
sonst sehr häufig findet; vgl. meine Dissertation de diaL boeot. p. 36, Curtius, Verbum I, 352 f. 

6) Die Präposition nedd = fieva mufs sich gefallen lassen, bei Pindar als Dorismus und bei 
Ibykus 22 als Äolismus zu gelten. Sie ist weder das eine, noch das andere ausschliefsüch, sondern 
dem Lesbischen, Böotischen und Dorischen gemeinsam. Auch bei Alkman findet sie sich (Spiess, 
Stud. X, p. 371). 

7) Dafs in (flau) Pind. N. X, 68 für &Xaio kein Äolismus vorliegt, zeigt böot. Okakog, 
QiixpeoTog == Gw^earog; vgl. Meister, Gr. D. p. 260. Über (poivaig Alkm. 22, welches für d^olvatg 
stehen soll, weifs ich indes nichts bestimmtes zu sagen. Endlich das einzig dastehende iTla^t 
Sim. 49 ist den widersprechendsten Erklärungen ausgesetzt, so dafs ich es mit Fug über- 
gehen kann. — 



Hiermit sind sämtliche Äolismen erledigt, auf welche man so grofsartige Schlüsse fQr die Ent- 
wicklang der griechischen Sprache und Litteratur angebaut hatte. Die Thatsachen, von denen man 
aasging, waren sehr geringfügig and bei genanerer Betrachtang erwiesen sie sich Loftspiegelangen 
gleich als trügerisch and hinfällig, indem keine einzige Form als wirklicher Äolismos stand hält. 

Ich knüpfe hieran noch einige nachträgliche Erwägungen. Der angebliche Äolismas ad = ^ 
findet sich nor bei Alkman and ist von allen übrigen Lyrikern konstant gemieden worden« Wäre 
es wahr, was man häafig behaaptet, dals sich dieselben in ihrem Dialekte an Alkman anschlössen, 
so wäre nicht ersichtlich, was sie hinderte, aach diese Eigentümlichkeit ihres Vorbilds za adoptieren. 
Es ist also nicht möglich, an eine Eigentümlichkeit der lyrischen Dicht gatt an g zn denken, da sie 
sich nar individaell vorfindet. Überhaupt verhalten sich sämtliche Lyriker hinsichtlich der ÄoUsmen 
individuell verschieden; nor in sehr wenigem stimmen mehrere überein, Alkman and Pindar nor in 
den Participien anf oiaa, während sie in allem anderen aaseinandergehen. unter allen kann man 
nicht zwei Dichter finden, welche in dem Gebrauche der Äolismen übereinstimmen. Wohl aber giebt 
es solche, bei denen sich nicht die geringste glanbhafte Spar nachweisen lälst, wie bei Bakchylides, 
Anakreon, den Dithyrambikem n. a. Daraus ergiebt sich also, daTs von einem Gattnngsdialekte, 
wie es der epische ist, bei den Lyrikern nicht die Bede sein kann. 

Für die Annahme eines einheitliehen Gattungsdialektes, der sich anter lesbischem Einfiuls ent- 
wickelt hätte, fehlt es aber auch an genügender historischer Begründang. Gerade diejenige Spezies 
der Lyrik, bei welcher lesbischer Einflafs die meiste historische Berechtigung hätte, der Dithyrambus, 
zeigt in der Sprache nicht die geringste Spur desselben, obgleich doch der Lesbier Arion von 
Methymna den Dithyrambus erfanden und in Korinth gelehrt haben soll. Schon Ahrens fand dies 
' auffallend. Hätten sich die griechischen Dichter so sehr unter dem Banne ihrer dichterischen Vor- 
gänger befunden, wie man annimmt, dann wäre es wunderbar, wenn die Dithyrambiker allein eine 
Ausnahme machten, und trotzdem ihre Dichtungsart durch einen Lesbier ihre erste künstlerische 
Ausbildung gefunden hat, sich dennoch von dem Einflufs seines Dialekts firei gehalten hätten. 

Für die Begründung der Äolismen bei Alkman' hat Ahrens nach K 0. Müller (Griech. Litt. 
I*, 253) auf die langdauemde Wirksamkeit des Lesbiers Terpander verwiesen, der durch den Ernst 
und Schwung seiner Poesie die zwieträchtigen Gemüter in Sparta beruhigt, mit dem Feste des 
kameischen Apollo einen musischen Wettkampf verbunden und den ersten Sieg errungen haben soll. 
Dieser lesbische Einflufs in Lakonien sei auch nach Terpander durch die lange Reihe der lesbischen 
Kitharöden genährt worden, welche nach Plutarch's Zeugnis (de mus. 6) in den musischen Agonen 
der Kameen siegten. Lidessen schon vor Terpander wurde in Sparta wie in allen dorischen Städten 
Gesang und Citherspiel fleifsig geübt, die musische Kunst hatte von Anfang an neben der Gymnastik 
eine hervorragende Stelle im Jugendunterricht inne, und Terpander selbst rühmt von Sparta fr. 6: 
Evd- clx^a Tfi yitmf d^XUt xal ^uiaa Xiyeia Kai Sitmx evqvayvia,* Y,aXwv ifctvaQQod^og e^ycov. 
Wenn femer Terpander auf die spartanischen Gemüter einzuwirken suchte, wird er fllr das sparta- 
nische Publikum schwerlich in den fremdartigen Tönen seiner lesbischen Heimat gedichtet, sondern 
sich eher der Sprache seiner Hörer anbequemt haben, in derselben Weise wie der angebliche Athener 
Tyrtäus, der seine Kriegslieder nachweislich in lakonischer Mundart verfafste. Die wenigen Überreste 
des Terpander scheinen dies zu bestätigen, da sie neben Spuren des epischen Dialekts (wozu auch 
aoi in dem sonst dorischen Hymnus auf Zeus gehört) nichts Lesbisches, sondern nur Formen des 
dorischen Dialekts zeigen, darunter sogar fr. 6. (Äciaa statt des lesbischen fiöiaa. Die rein äufserliche 
Thatsache, dais er auf Lesbos geboren ist, kann gegen die Erkenntnis, dals seine ganze Thätigkeit 

2 
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dem dorischen Stamme diente, kaum in Betracht kommen. ^) Ist auch darauf nicht allzuviel Gewicht 
zu legeUf so scheint es doch unstatthaft, lesbische Formen auf den EinfluTs eines Mannes zurück- 
zuführen , von dessen Dialekt wir so aufserordentlioh wenig wissen. Endlich ist es schwer glaublich, 
dals den Spartanern die Klänge ihrer eigenen Sprache häfslicher vorgekommen sein sollten, als fremde, 
so dals sie dieselben stellenweise verschmäht und mit fremden vertauscht hätten. In allen anderen 
Dingen rühmt man das dorische Stanunesbewufstsein und das treue Festhalten ererbter Stammes- 
sitte bei den Dorem; von der Musik und dem Qesang gilt dasselbe für Sparta und die andern do- 
rischen Städte: allen Neuerungen al^eneigt bewahrten sie auch später noch ihre alten Lieder und 
hielten, wie Athen. XIV, 632 F und andere hervorheben, an den Satzungen der alten Kunst fest. 

Aufserdem aber würde der Hinweis auf Terpander auch nicht für die Erklärung aller ange- 
nommenen Äolismen genügen. Denn einer von diesen {Moiaa) findet sich schon bei Eumelus von 
Korinth, obgleich derselbe schon um Ol. 11, also vor Terpander gelebt haben soll. Für Pindar 
endlich ist man genötigt, nach einer andern Quelle des lesbischen Einflusses zu suchen, da er in 
der Art und Zahl seiner angeblichen Äolismen von seinen Vorgängern sich zu sehr unterscheidet, 
als dals dieselben durch den fixierten Gebrauch seiner dorischen Vorgänger vermittelt sein könnten ; 
für ihn rekurriert man daher auf die weittragende Bedeutung, welche der äolische Dialekt in der 
griechischen Lyrik durch Alcäus und Sappho gewonnen haben soll« Es erheben sich also bei der 
herrschenden Lehre Schwierigkeiten überall, welche zwar an und fOr sich zur Widerlegung derselben 
nicht ausreichen würden , aber Bedeutung gewinnen im Zusammenhang mit meinen sprachlichen Er- 
örterungen, wdnach alle angeblichen Äolismen sich nur als ein Produkt falscher Erklärung erwiesen. 



m. 

Die angeblichen Dorismen bei nicht -dorischen Dichtern. 

Für Pindar habe ich im Philol. XLIV, p. 49 ff. nachgewiesen, dafs sämtliche Formen, welche 
man in seiner Sprache für dorisch ausg^eben hat, echt böotische Formen sind, also dem heimat- 
lichen Dialekte des Dichters angehören. Für die angenommene Temperierung seiner Sprache durch 
dorische Elemente fehlt also jeglicher Beweis. Die Dorismen bei Ibykus aus Bhegium gehören seinem 
Mutterdialekte an, wie ich weiter unten zeigen werde. Dort werde ich auch über die Dorismen bei 
den fahrenden Sängern Simonides und Bakchylides von Keos sprechen. 

Danach bleiben nur noch die dürftigen Fragmente der Atüker ApoUodorus, Lamprokles und 
Einesias und der Jonier Lykymnius von Chios und Timotheus von Milet, bei denen die Dorismen 
sich auf den Gebrauch des . angeblich dorischen ä in solchen Fällen beschränkt, wo es auch die 
lyrischen Partien des attischen Dramas haben. Aus Bücksicht auf den Baum mufs ich die Erörte- 
rung der Sprache des attischen Dithyrambus und der darauf beruhenden Tragödie mir für diesmal 
noch vorbehalten und den Einwurf mir gefallen lassen, dals damit ein (xlied in der Kette meiner 
Beweisführung fehlt 



») Vgl. Bemhardy, Griech. litt I, 349: „Die Spartaner nannten ihn anch das Haupt ihrer ersten Periode der 
strengen altertümlichen Musik und ehrten ihn als einheimischen Dichter. Seine Thätigkeit diente völlig dem Staate 
der Dorier." 
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IV. 
Entwicklang der griechlsclien Lyrik auf Grand Ihrer Spraebe. 

Die Epische Poesie war ^die Mutter und Erzieherin aller Gattungen der Dichtkunst bei den 
Griechen," sie blieb auch „der dichterische Grundstock für alle folgende Poesie". In Jonien war 
es gewesen, wo die epische Poesie ihre Vollendung erreicht hatte , einerlei nach welchen Vorstufen 
und unter welchen Einflüssen. Die überkommene Sprache behielten die jonischen Sänger epischer 
Dichtungen unverändert auch dann noch bei, als dieselbe schon längst nicht mehr mit der Sprache 
des Lebens und des Umgangs übereinstimmte, als sie schon mehr einer toten Sprache glich. Sie 
war allmählich die Sprache für die ganze Dichtgattung geworden und besafs ftlr dieselbe kanonische 
Geltung. Sie hatte sich zu einer Kunst- oder Schriftsprache entwickelt, die in ihrem Wortschatz 
und in ihren Wortformen mit der lebendigen und in steter Fortbildung begrifTenen Sprache nicht 
mehr .zusammenfiel. Immer mehr bekam sie den Charakter einer Kunstsprache , als das Epos von 
Jonien aus auch bei allen andern Stämmen des griechischen Volkes Verbreitung, Aufiiahme und 
Pflege fand. Die Sprache des jonischen Epos wurde dadwfih das Gemeingut aller Stämme und auch 
die nichigonischen Sänger epischer Dichtungen dichteten in der überheferten fixierten Sprache des 
homerischen Epos. Durch die Vorträge der wandernden Bhapsoden wurde sie im ganzen Volke 
lebendig gehalten, und zumal da sie im Jugendunterrichte den Mittelpunkt bildete, war sie aUen 
verständlich. Neben der gemeinsamen Seligion, den Orakeln, Amphiktyonien und panegyrischen 
Festversammlungen bildete die Homerische Dichtung und Sprache das idealste Einigungsband der 
griechischen Nation. (Steinthal hat einmal die Frage angeworfen : Wie mögen sich wohl Parmenides, 
Zeno und Sokrates, wie die Sophisten und Sokrates unterhalten haben? Man kann noch weiter 
fragen : Wie sprachen die Gesandten der griechischen Staaten in Athen, wie Themistokles in Sparta, 
Epaminondas auf dem Kongresse in Korinth? Wäre es undenkbar, da(s die epische Sprache als 
die Sprache des höheren geistigen Lebens fär sie alle ein geläufiges Verständigungsmittel gebildet 
hätte?) Jedenfalls war sie auf dem besten Wege, die allgemeine lätteratursprache zu werden und 
sich in einen Gegensatz zu der lokal geftrbten Volkssprache, zu den Dialekten, zu stellen. Aber 
noch war das Stammesleben zu kräftig, als dafs die Mundarten sich schon jetzt hätten verdrängen 
lassen. Dasselbe erzeugte vielmehr neue Formen des dichterischen Ausdrucks mit neuem Gehalt 
und neuem Vortrag, und mit diesen neuen Dichtungsarten, den lyrischen, entwickelten sich auch 
neue Tonarten in der Sprache. Das Wesen der lyrischen Dichtung bringt es mit sich, dals 
sich die Individualität in ihr mehr als anderwärts geltend macht; die Folge davon ist die subjektiv 
d. h. dialektisch gefllrbte Sprache der Lyrik. Diejenigen Arten dersdben freilich, welche sich mehr 
in Anlehnung an das Epos entwickelten und engeren Zusanmienhang mit der epischen Gedankenwelt 
behielten, wahrten sich auch von der sprachlichen Eigentümlichkeit des Epos mehr als andere Arten, 
welche im Gegensatz zum Epos der Ausdruck der Individualität, der subjektiven Empfindung sind, 
welche mehr auf die unmittelbare Gegenwart als auf die objektive Welt des Epos gerichtet sind. 
Die Anlehnung an das Epos kennzeichnet die Kunstpoesie, neben welcher sich 
^ine Volkspoesie in der Sprache des gewöhnlichen Lebens reich entfaltet. Die 
politischen und socialen Verhältnisse waren dabei von Einflufs; das Leben und die Gesellschaft hatten 
sich anders gestaltet. Die ideale Götter- und Menschenwelt des Epos übte nicht mehr den Reiz 
aus, wie firüher, die Kämpfe der Gegenwart und die Konflikte des unmittelbaren Lebens machten 

2* 
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sich geltend und brachten in die Poesie auch die Sprache des gewöhnlichen Lebens. Je subjek- 
tiver die Lyrik wird und je kräftiger die Individualität des Dichters ist, desto 
mehr kommt dessen angeborner Dialekt zum Durchbruch. 

Diese Sätze mufs ich nunmehr für die Hauptarten der lyrischen Dichtung, die Ele^e, die 
jambische Poesie und das Melos im einzelnen nachweisen. 

!• I>ie E:iegril2:ei*. 

Der epischen Poesie am nächsten steht der Zeit und dem ganzen Stil nach die Elegie. Sie 
ist in der That, wie Bergk sagt, die Übergangsstufe vom Epos zu der freieren Entwicklung der 
anderen Arten. Wie der epische Vers, ist auch das Distichon aus Daktylen gebildet, gehört also 
auch dem sogenannten gleichen Bhythmengeschlechte an, dem yivo^ Xaov. Diesen Zusammenhang 
mit dem Epos bewahrt die Elegie auch in der Sprache, welche im wesentlichen mit der epischen 
Obereinstimmi Vgl. Benner, Quaestiones de dialeoto antiquioris Graecorum poesis elegiacae et iami 
bicae in Curtius, Stud. L Bd. Nicht nur die jonischen Elegiker, wie Eallinus von Ephesus, 
Archilochus von Parus, Simonides* ]{on Amorgos, Mimnermus und Xenophanes vot 
Eolophon, Phokylides von Milet, sondern auch die nichtjonischen Selon von Athen 
Tyrtäus aus Lakonien und Theognis von Megara dichteten in der epischen Sprache. Eim 
Beihe von epischen Formen indessen vermieden sie, weil sie ihnen und ihrer Zeit bereits zu veralte^ 
und fremdartig erscheinen mufsten. Andererseits finden sich in dem epischen Dialekte diese: 
Dichter schon Beimischungen heimatlicher Spracheigentümlichkeiten, entsprechend dem Charakte 
der Elegie, in der die Individualität des Dichters im Gegensatz zum Epos sich bereits gel 
tend macht. So finden sich bei den jonischen Dichtem jonische Formen ihrer speziellen Zeit un< 
Heimat, welche dem Epos fremd sind, bei dem Attiker Selon Atticismen, bei den Dorem Tyrtäu 
und Theognis Dorismen. Beispiele siehe bei Benner a. a. 0. Aber bei keinem kommt auch nu 
eine einzige Form vor, welche aus einem anderen Dialekt als dem heimatlichen des Dichters ode 
dem epischen entlehnt wäre, und es ist eine unbewiesene und unbeweisbare Behauptung von Ahrens 
dafs die nichtjonischen Elegiker aus dem Dialekt der jonischen Elegiker spezifische Jonismen entlehn 
hätten. Weder Ahrens noch Benner vermögen eine Form anzuführen, und daher ist eine Widei 
legung nicht möglich. — Das einzig dastehende cadofAevog bei Xenophanes fr. I, 6 erklärt sich^^ul 
beste aus meiner oben p. 4 f. gegebenen Darstellung und ist durch sein Vorkommen bei einem Dichte 
und in einer Dichtungsart, welche beide jeden Gedanken an lesbische Beeinflussung ausschliefsen, ein 
neue Stütze für meine Behauptung, dafs der angebliche Lautwandel ^ : ad nur eine orthographisch 
Besonderheit ist. 

S« I>ie JajiaLl>ikei** 

Ganz anders steht es mit der zweiten lyrischen Gattung, der jambischen Poesie. Mit ihr b( 
schreitet die Poesie zum ersten Male ganz neue Bahnen: sie ist ein vollkommner Bruch mit alle 
überlieferten Begeln, sie erfindet sich einen neuen Rhythmus und spricht eine andere Sprache, vrelcl 
unabhängig .ist von den Regeln einer jeden Gattung. Die jambische Poesie ist die reinste Volk 
poesie,*ihre Sprache daher auch die unverfälschte, lebende Volks- und Umgangssprache. > Diese, d 
Sprache des Marktes, war hier aber auch einzig am Platze, da es darauf ankam, das unmittelba 
Volksleben, das Gefühl des persönlich Erlebten, die Stimmung des häuslichen und gesellschaftliche 
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Verkehrs wiedeizuspiegeln. Daher sprechen denn auch nicht nnr die Jambographen Hipponax 
und Ananins den reinen jonischen Dialekt ihrer Zeit, sondern auch Archilochns und Simo- 
nides, obwohl sie sich in ihren Elegien der kanstmäfsigen Litteratursprache , der epischen, be- 
dienten. Wenn sich diese jonische Sprache der Jambographen in manchen Punkten von der Prosa- 
spräche Herodots und der Inschriften unterscheidet (Benner, Gurt Stud. I^ 61) und sich mehr der 
epischen nähert, so ist zu bedenken, dals sie, wenn auch jünger als die epische, im Vergleich zur 
Sprache Herodots doch eine ältere Sprachperiode repräsentiert und zwischen der alten Sprache des 
Epos und der Prosalitteratursprache gewissermafsen den Übergang bildet. Gehören ja doch die 
Jambographen ihrer Lebenszeit nach dem 7. und 6. Jahrhundert v. Chr. an, während Herodot und 
die Inschriften erst aus dem 5. Jahrhundert stammen. 

Auch der Attiker Selon hat sich in seinen Jamben seines heimatlichen Dialekts, des attischen, 
bedient, gleichfalls wie Archilochns und Simonides, im Gegensatze zu seinen Elegien. Nur darin 
unterscheidet er sich von den übrigen Jambographen, dafs, während diese ihren Heimatdialekt rein 
zur Anwendung bringen', . er sich von dem Einflüsse der epischen Sprache nicht ganz frei zu halten 
vermocht hat, wenn anders die wenigen Spuren des epischen Dialekts in seinen attischen Jamben 
richtig überliefert sind. Dafär aber, dafs die jonischen Vorbilder sprachlich ihn beeinflufst hätten, ist 
kein Anhalt vorhanden ; es ist also unmöglich, einen Gattungsdialekt der Jambographen anzunehmen. 

Dasselbe Verhältnis gilt von den Trochäen. Eine Verschiedenheit des Dialekts zwischen den 
trochäischen und jambischen Gedichten ist nicht vorhanden. Man lehrt zwar seit E. 0. Müller, dafs 
nach Inhalt und Geist die Trochäen eine MittiBlgattung zwischen der Elegie und den Jamben bilden ; 
sprachlich ist dies nicht der Fall, ebenso wenig wie metrisch. Beide, Trochäen und Jamben, geboren 
im Gegensatze zur Elegie und dem Epos dem sogenannten doppelten Rhjthmengeschlechte, dem 
yevog dirTvXaaiov^ an, und beide sind in dem Heimatdialekte der Dichter verfafst; bei den jonischen 
Dichtern ist derselbe ganz rein von epischem Einflüsse, bei Selon allein, in den Jamben und Trochäen 
gleichmäfsig, mit einem geringen Anfluge des epischen Dialekts. 

3. I>ie TMCelikei*. 

Ursprung und erste Entwicklung der melischen Poesie führen uns zu den Dorem des Pelopon- 
neses. Diese Thatsache wird in der litteraturgeschichte häufig verdunkelt, ist aber von der grOfsten 
Wichtigkeit. Lange bevor Alcäus und Sappho zum ersten Male auf Lesbos die melische Poesie für 
eine kurze Zeit zur Blüte brachten, so viel wir sehen, ohne Vorgänger und ohne Nachfolger bei 
ihren Landsleuten, hatte unter den Dorem des Peloponneses die melische Poesie in verschiedenen 
Gattungen sich zu fester Form entwickelt und eine reiche Entfaltung und Pflege gefunden. Erst nach- 
dem zahlreiche Dichter unter den Dorem die neue Gattung gepflegt, schlug dieselbe auch auf Lesbos 
Wurzeln und trieb hier neue charakteristische Blüten. Denn Terpander und Arion darf man nicht 
zu den lesbischen Melikem rechnen, trotz ihres lesbischen Geburtsortes, da beide unter Dorem lebten 
und ihre dichterische Kunst entfalteten. Von einer Beeinflussung der dorischen Melik durch die 
lesbische Poesie kann also keine Bede sein. 

Aus der ältesten Zeit werden uns als Vertreter der dorischen Melik zwar viele Namen genannt, 
aber bei dem Mangel an Fragmenten können wir mit den Namen keine bestimmte Vorstellung ver- 
binden. Die ersten, welche für uns mehr als Namen bedeuten, sind Alkman und Tyrtäus. Die 
Gedichte des Spartaners Alkman sind uns indes nicht mehr in ihrer ursprünglichen Form 
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erhalten, sondern sind, wie sohon ^rchhoff im Hermes in, 451 mid Hck in Bezzenbergers 
Beitr. m, 128 übereinstimmend hervorgehoben haben, von späteren Grammatikern nach dem jüngeren 
lakonischen Dialekte umgeformt worden. Denn sie zeigen uns eine Lautstufe des lakonischen Dialekts, 
welche dem 7., ja sogar noch dem beginnenden 4. Jahrh. Tollstähdig fremd ist Wenn sie daher 
auch sicherlich ursprünglich in reiner lakonischer Mundart abgefafst waren, wie sie dem Volksdichter 
und seiner volkstümlichen Poesie allein entsprach, so bieten sie im einzelnen ftlr die Beurteilung 
der Alkmanschen Sprache doch keine zuverlässige Stütze. Wenn daher auch im allgemeinen die 
Möglichkeit zugegeben werden mufs, dals er Einzelheiten aus der epischen Sprache, wie sie in 
unsren Texten vorliegen, in seine im übrigen ganz volkstümliche Sprache angenommen habe, so 
lafst sich doch über die ffichtigkeit und das MaTs dieser epischen Formen nichts bestimmtes sagen. 
Andere Elemente aber, speziell äolische, müssen gänzlich geleugnet werden. Zwar wird Alkman von 
ApoUonius de pron. p. 136 owB^wg aioUKwv genannt und von Priscian sogar unter die äolischen 
Dichter gezählt (s. o. p. 4), und zwar aus keinem andren Grunde, als weil sie bei ihm das uHohnby 
diya^^a fanden, das doch der lakonischen Mundart in weit höherem Grade eigen war, als der 
lesbischen. Indessen beide Grammatiker hatten von dem lakonischen Dialekt nur eine sehr mangel- 
hafte Kenntnis, und die angefilhrten Zeugnisse sind für uns nur insoweit von Interesse, als sie 
zeigen, wie wenig Wert auf die Urteile der alten Grammatiker zu legen ist, und mit welcher Leicht- 
fertigkeit sie über den sprachlichen Charakter eines Dichters urteilten. Auch diejenigen Eigentüm- 
lichkeiten in den traditionellen Texten des Alkman, welche die Neueren zur Annahme eines lesbi- 
schen Einflusses verleitet haben, beweisen dafür nichts; hinsichtlich der weiblichen Participien auf 
otaa (statte 02A d. i. lak. ioocl) vgl. oben p. 6 flF., über die Schreibung a<J =» ^ p. 4 fif., tXewa p. 8. 

Tyrtäus hat aufser seinen Elegien in epischer Sprache (vgl. obenp. 12) besonders Marsch- und 
Eriegslieder in lakonischer Mundart geschrieben, wie die Fragmente bei Bergk 15 und 16 erkennen 
lassen. Vgl. Renner in Gurt. Stud. 1\ 137: Quod in embateriis Tyrtaeus puro, ut videtur, Dorismo 
utitur, in ipsa illorum carminum natura positum est, quae ab adulescentibus Lacedaemoniis canerentur 
atque in terra Laconica maiime excolerentur. Derselbe hat auch bemerkt, dafs evavdqov 15 falsch 
transkribiert und in evavdqio zu ändern ist; natürlich auch %ovqov 15 und 16 in Y.wqoi. 

Mit den Spartanern wetteiferten die übrigen Derer des Peloponneses in der Pflege des meli- 
schen Gesanges. Sind uns auch aufser den Namen des E um eins von Eorinth, des Echem- 
brotus aus Arkadien, des Sakadas und der Telesilla aus Argos, der Praxilla aus 
Sikyon und anderer nur ganz unbedeutende Fragmente ihrer Dichtungen erhalten, so dürfen wir 
doch annehmen, dafs sie wie der Spartaner Alkman dieselben in ihrer heimatlichen Mundart 
gedichtet haben. 

Eine grOfsere Anzahl von Bruchstücken besitzen wir von dem Sicilier Stesichorus. Der- 
selbe stammte aus der Stadt Himera, welche „eine aus Dorern und Joniern gemischte Bevölkerung 
hatte und daher nach Thuc. VI, 5 {%ai q)(ovr] fiev fiera^v trjg ze XakAidicov xat JcjQidog h.Qa&r]y 
vofiii^taYde ra Xal-Kidi-m iKQarijaev) auch einen gemischten Dialekt sprach. Die innige Beziehung 
seiner Poesie zum Epos ist bekannt, und so sehen wir denn bei ihm auch den Einflufs des epischen 
Dialekts unverkennbar ; ja man kann sogar dieses Element seiner Sprache als das weit überwiegende 
betrachten, welches nur mäfsig durch Dorismen temperiert sei. Aber freilich ist auch gerade das 
umgekehrte Urteil möglich und wird durch einige auffallende Dorismen unterstützt, wie notavöi] 
und sogar das sicilische Ttiuoaya statt 7t€7tovd^a, welches sonst nut noch aus Epicharmus bekannt 
ist." Ahrens, Misch, d. Dial. p. 67. — Auch in der Sprache der dorischen Dithyrambiker , wie 
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Lasus und Eydias von Hermionet Pratinas von Fhlius, Diagoras und Melanippides 
von Melos, Ariphron von Sikyon und Telestes von Selinus finden wir neben der epischen 
Grundlage nur dorische Bestandteile. „Von äolisohem Dialekte findet sich keine Spur, obgleich 
Arion von Methjnina den Dithyrambus erfunden und in Eorinth gelehrt haben solL^ Ahrens. Das 
letztere bezieht sich nur auf die rhythmische Gestaltung, auf den Dialekt hat er ebenso wenig Ein- 
fluls ausgeübt, wie sein Vorgänger und Landsmann Terpander. 

Auch für den einer jüngeren Periode angehörenden Philoxenus von Eythere gilt dasselbe 
Verhältnis, wie für die genannten Dithyrambiker , nur dafs in seinem JeiTtvoVj einer poetischen 
SchUderang aus dem täglichen Leben, der dorische Heimatdialekt stärker hervortritt 

Koch mehr ist dies der Fall bei Timokreon von Bhodus, dessen Fragmente entsprechend 
dem subjektiven Charakter seiner Poesie den dorischen Mutterdialekt sehr rein zeigen und von der 
epischen Sprache nur sehr geringe, schwerlich richtig überlieferte Spuren enthalten. 

Neben dem dorischen Melos entwickelten sich aber auch auf anderen Sprachgebieten mannig- 
fache Arten derselben Gattung. Auf Lesbos begegnen uns als Vertreter einer eigenartigen, mehr 
weltlichen liederpoesie die zeitgenOssigen DichtergrOfsen Alcäus und Sappho. Beide dichteten in 
der Sprache ihrer Zeit und ihrer Heimat. Einige wen^e Formen, welche die Fragmente beider mit 
der epischen Sprache gemeinsam haben, wie die Genitive auf oio, brauchen nicht aus dem jonischen 
Epos herübergenommen zu sein, sondern es hindert uns nichts, sie fdr ältere lesbische, nur in der 
dichterischen Praxis festgehaltene und fortgepflanzte Formen zu halten. Auch der in unsren Texten 
sich öfter findende Mangel des Augments braucht nicht eine epische Beminiscenz zu sein, sondern dürfte 
gleichfalls eine poetisch -archaistische Licenz sein. Der Grund dafdr, dafs beide, Alcäus und Sappho, 
sich des reinen lesbischen Dialekts ohne Einmischung, epischer Formen bedient haben, ist wie bei 
der Jambik „in der entschiedenen Subjektivität der lesbischen Melik zu erkennen, welche für den 
Ausdruck der eigensten GefQhle auch die eigenste Mundart verlangte und überall zu der epischen 
Poesie nur in einer entfernten Beziehung steht". 

Ebenso ist über den jonischen Liederdichter Anakreon zu urteilen. Wie er in dem ganzen 
Charakter seiner Dichtungen die leichte, anmutige .Weise der Jonier wiederspiegelt, so verleugnet er 
auch in seiner Sprache nicht den Dialekt seiner jonischen Heimat. Zwar soll er seinem jonischen 
Dialekte manches aus der äolischen Mundart beigefdgt haben, weil seine Kunst auf der lesbischen 
Melik fuTse; in der That aber weifs man kaum etwas zum Beweis des lesbischen Einflusses anzu- 
führen, und das Wenige, das man für lesbisch ausgibt, ist durchaus zweifelhaft * Für xqvaocpcLewbiv 
fr. 25 vgl. oben p. 8, für cuxf^av 31 glaubte schon Bergk nach anderer Überlieferung clx^rp^ her^ 
stellen zu müssen, ajteQOTrog 73 hält derselbe für ein Missverständnis, fftr xoi^ 76 vermutet er 
äufserst wahrscheinlich xot;^; der Akkusativ alvoTta&rpf 36 ist eine durchaus zweifelhafte Lesart. 
Danach bleibt nur noch das lange a in advfdelig 67, f4evalx/accv 70 und daq)V(f x^^9 ^' ilaitf 78 
übrig für die Annahme, dafs Anakreons Dialekt eine fremde (lesbische oder dorische) Beemflussung 
erlitten habe. Ob man die Apokope der Präposition in »ad* de Xünog iaxiadT) 80, den Genitiv 
o%avoio 91 und den Mangel des Augments in q}VYOv^ wie man 29 verbessert hat, als epische Be- 
miniscenzen oder als dichterische Altertümlichkeiten anzusehen hat, kann zweifelhaft erscheinen. 

Auch in BOotien gewann die melische Poesie eine Stätte. In Theben selbst blühte seit alter 
Zeit die Musik mehr, als man nach dem viel geschmähten^ mit unrecht verrufenen Stammcharakter 
der BOotier erwarten sollte. Grofsen Kuhm bei Mit- und Nachwelt ernteten die Dichterin Eorinna 
und der gröfite der griechischen Lyriker, Pindar; von einer anderen böotischen Dichterin, Myrtis 
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aus Anthedon ist uns zu wenig bekaiint. fforinna dichtete in ihrem^'heünatlichen Dialekte. Die 
Möglichkeit epischer Beeinflassung in ÜLvdaqoio fr. 21 und vUaa *fr. 2 soll zwar im allgemeinen 
nicht bestritten werden ; aber wahrscheinlicher scheint mir *auch hier die oben für die lesbischen Dichter 
und für Anakreon gegebene Erklärung der Genitive auf oio und der augmentlosen Präterita. Ihre 
Poesien scheinen einen mehr volkstümlichen, lokalen Charakter gehabt zu haben, wie sie auch die 
einheimischen Mythen bevorzugte, (vgl Bergk, Griech. litter. U, 379) und daher pflanzten sie sich 
mehr in den Grenzen ihrer engeren Heimat fort Da aber die böotische Mundart in der Folgezeit 
bedeutende Veränderungen erlitt, so wurden ihre in der alten Sprache geschriebenen Gedichte all- 
mählich der veränderten Aussprache angepalst und dementsprechend umgeschrieben. Denn die er- 
haltenen Fragmente zeigen uns die böotische Orthographie des 4. und 3, Jahrhunderts, welche der 
Lebenszeit der Dichterin noch ganz fremd war und erst nach Einführung des jonischen Alphabets 
möglich wurde. Vgl. Kirchhoff, Hermes HI, 451 und Meister, Griech. Dial. 212. 

Anders war das Schicksal der Pindarischen Gedichte« Dafs die jetzige Form derselben 
nicht von Pindar selbst herrührt, habe ich im PiloL XLIV, p. 49 ff. gezeigt. Die jetzige Gestalt 
beruht auf der Umschrift aus dem alten epichorischen Alphabet, welche nach der Einführung des 
ionischen Alphabets nötig wurde. Wäre dieselbe in der Heinpiat «des Dichters selbst erfolgt, so wür- 
den die Pindarischen Gedichte sicherlich eine ähnliche Gestaltung bekommen haben, wie die der 
Eorinna. Im Gegensatze zu dieser aber fand Pindar schon zu Lebzeiten mehr Beifall und Ver- 
ehrung in der Fremde als in seiner Heimat, und auch nach seinem Tode wurden seine Gedichte 
besonders in Athen gelesen und fortgepflanzt (vgl. Bergk, Poetae lyr. Gr. I*^ p. 27). Hier erfolgte 
wahrscheinlich auch die neue Becension, ohne Bücksichtnahme auf den ursprünglichen sprachlichen 
Charakter der Dichtungen, einzig und allein aus Bücksicht auf das Bedürfiiis der damaligen Zeit, 
eine veraltete und kaum mehr verstandene Schreibweise dem Yerständnisse der Leser zu vermitteln. 
Granmiaüsche Zwecke verfolgte man dabei gewiTs nicht, man diente nur einem praktischen Interesse. 
Dadurch wurde der ursprüngliche Dialekt des Dichters freilich völlig verdunkelt und er bekam jene 
buntscheckige und inkonsequente Sprachform unserer jetzigen Überlieferung; vielleicht verdanken wir 
es aber gerade dieser modernisierten, interprovinzialen Gestalt der Sprache, dafs sich von seinen 
Dichtungen ein weit gröfserer Teil erhalten hat, als von denjenigen Dichtern, die in ihrer landschaft- 
Hchen Mundart fortgepflanzt allmählich bei den übrigen Griechen nur einem geringen Verständnis 
begegneten. Als in der alexandrinischen Zeit die Grammatiker anfingen, sich mit seiner Sprache 
zu beschäftigen, war es denselben nicht mehr möglich, den wahren Sachverhalt zu erkennen. Sie 
hatten von der Sprache und den Dialekten nur diejenige Kenntnis, welche sich auf die erhaltenen 
Litteraturwerke und die noch lebende Sprache gründete. Die Sprache Pindars aber stimmte weder 
mit dem damaligen Dialekte seiner Landsleute, noch auch mit dem aus den Gedichten der Eorinna 
als böotisch bekannten Dialekt. Daher mufste die Lehre entstehen, dafs Pindar im Gegensatze zu 
seiner Landsmännin den heimatlichen Dialekt verschmäht habe, und da überhaupt seine Sprache 
mit keiner einzigen der den alexandrinischen Grammatikern bekannten Mundarten übereinstimmte, 
erklärte man sie in bunter Mannigfaltigkeit aus allen Dialekten zugleich. Auf diese Textgeschichte 
muTs jede Wiederherstellung der ursprünglichen Sprachform Bücksicht nehmen. Bei unsrer heutigen 
Kenntnis der griechischen Dialekte lassen sich keine Thatsachen nachweisen, welche die bisherige 
Lehre von der Dialektmischung bei Pindar bestätigen. Unter den angeblich dorischen Formen des- 
selben ist keine einzige, welche einer Erklärung aus dem heimatlichen Dialekt des Dichters wider- 
spricht. Wie über £e angeblichen Äolismen bei Pindar zu urteilen ist, habe ich oben dargelegt. 
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Da femer alle angeblich attischen Formen bei ihm zugleich auch episch sind, so bleiben als sichere 
Bestundteile seiner Sprache nur der böotische und der epische Dialekt übrig. Das Resultat für 
Pindar ist also dasselbe, welches sich für die ganze griechische Lyrik ergiebt : sie hat sich unter dem 
Einflufs der Sprache der epischen Poesie in den heimatlichen Mundarten der einzelnen Dichter entr 
wickelt Welcher yon diesen beiden Bestandteilen der Pindarischen Sprache den Grundstock bildet, kann 
ich für jetzt noch nicht entscheiden , mufs ich vielmehr einer besonderen Untersuchung vorbehalten. 

Es bleibt nunmehr noch die Betrachtung jener wandernden Sänger übrig, des Ibykus von 
Khegium, Simönides und Bakchylides von Keos. Die angeblichen Äolismen bei Ibykus 
erledigen sich sämtlich nach dem oben Gesagten; ^ali^ototv fr. 1 als 3. Pers. Plur., d(y Akkusativ 
-Ü-eolg, von Bergk fr. 24 früher vermutet und die Assimilation der Liquida in agyervog und iQeßev^ 
voQy welche man nach Et. M. 135, 47 und An. Ox. I, 31, 32 dem Ibykus zuschreibt, haben über- 
dies nicht einmal bei Alkman ein Vorbild, welchem Ibykus in der Mischung seines Dialekts mit^ÄoUs- 
men gefolgt sein soll. Die ganze übrige Sprache desselben gehört entweder dem epischen oder dem 
dorischen Dialekte an. Die Bestandteile des letzteren dürfen immerhin auf seine rheginische Heimat 
* zurückgeführt werden, da Bhegium eine gemischte Bevölkerung von Joniem aus Ghalcis und Dorem 
aus Messene hatte, und das Dorische jedenfalls vorberrschte, .da ja auch poUüsch bis Ol. 79, 4 die 
messenischen Geschlechter die herrschenden waren. Vgl. Strabo VI, 394 D : öiojuq ol tüv ^Pijyivcoy 
yjyeuoi/eg ^ixQi Idva^lka tou Mtaativuov ylvovg aü '/.ad-iatayro. Doch kann man die dorischen 
Bestandteile seiner Sprache auch der Bücksicht auf ein dorisches PubUkum zuschreiben, welches der 
fahrende Sänger in seinem minderleben hatte. — Dafür, dafs sich Ibykus, wie vielfach mit Bücksicht 
auf Sprache und Stoffe behauptet wird, dem Sicilier Stesichorus angeschlossen und sich nach ihm 
gebildet habe, giebt die Sprache beider keinen Anhaltspunkt. Sowohl in den Dorismen, als in der Wahl 
und dem Mafs der epischen Formen gehen beide Dichter auseinander. Übereinstimmungen beider 
sind zufällig und nicht mehr vorhanden als bei beliebigen anderen dorischen Melikem. 

Der Dialekt der jonischen Sänger Simonides und Bakchylides von Keos erfordert eine 
besondere Untersuchung, für welche ich an dieser Stelle nur die leitenden Gesichtspunkte angebe. 
Die angeblichen Äolismen, welche jetzt bei Simonides und Bakchylides geduldet werden, haben schon 
Ahrens Bedenken erregt. Sie sind durchaus zurückzuweisen. Denn abgesehen davon, dafs sich die 
ganze Lehre von der Dialektmischung als irrig und grundlos erwiesen hat, findet bei unsern beiden 
Dichtem nicht ein einziger Äolismus in der handschriftUchen Überlieferung eine Stütze, da sie 
sämtlich nur durch die willkürliche Theorie der neueren Herausgeber in die Texte gekommen sind. 
Nachdem man sich einen aus äolischen, dorischen und epischen Elementen zusammengesetzten 
Gattungsdialekt der melischen Poesie kunstvoll konstruiert hatte, mufste man da, wo eins dieser 
Elemente fehlte und dadurch die Theorie verletzt wurde, durch Änderungen Ersatz und Überein- 
stimmung schaffen. So hat man willkürlich einige Stellen herausgegriffen und der sclbstgeschaffeneu 
Theorie zuliebe Sim. fr. 5 Ttga^aig, (piltoiaiv, 12 und 31 xaXeoiaiVy 42 '^icroiaiv^ 44 Moiaav^ 
46 MdiaoLj 78 avitoiaa, Bakch. fr. 27 fiaQfiaiQoiaiv gegen jede Überlieferung durch ,KonjekturS 
hergestellt; auch Sim. 1 a7covqi7coiat ^ 30 atqtrpoiaav entbehren der handschriftlichen Grundlage. 
Diese modernen Eindringlinge sind also zu beseitigen. Über das angebüch äolische hvaivr^i^u 
s. 0. p. 8, über IHö^a ebd. 

Danach steht das negative Eesultat fest, dafs die Sprache unsrer beiden Dichter von Äolismen 
durchaus frei ist. Positive Resultate sind nur durch eine ausführliche Untersuchung der Fragmente 
dieser heimatlosen, fahrenden Sänger zu erlangen. Beide sind zwar auf der jonischen Insel Keos 
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geboren, haben aber den gröfsten Teil ihres Lebens fem von ihrer Heimat in der Fremde zugebracht. 
Des Simonides Aufenthalt in Athen an dem Hofe der kunstsinnigen Fisistratiden fbhrte den Dichter 
noch in ein verwandtes Sprachgebiet: in den daselbst entstandenen Gedichten werden dorische For- 
men gewifs nicht enthalten gewesen sein, er wird vielmehr die Sprache seiner atüschen Kunst- 
genossen geredet haben, die von seiner heimatlichen nicht allzu sehr verschieden war. Doch blieb 
er> nicht in Athen , sondern begab sich nach dem Tode des Hipparch nach Thessalien an den Hof 
der SJ{opaden und später nach Unteritalien und Sicilien. Bakchylides treffen wir in Gemeinschaft 
mit -seinem Oheim Simonides in Sicilien am Hofe des Königs Hiero , später hielt er sich an ver- 
schiedenen. Orten im Peloponnes auf. Es fragt sich, ob und in wiefern der Aufenthalt an diesen 
verschiedenen Orten und das wechselnde Publikum der Dichter auf die Sprache ihrer Dichtungen 
von Einfluß gewesen ist. Die Beantwortung dieser Frage glaubte ich für diesmal unterlassen zu 
dürfen, weil es mir nur darauf ankam, die Grundgedanken meiner Arbeit in der gesamten Entwick- 
lung der griechischen Ljrrik zu verfolgen und zu zeigen, dafe die Sprache derselben keine konven- 
tionelle, von der Dichtgattung abhängige, keine durch die Beeinflussung verschiedener Stämme oder 
durch das Belieben der Dichter kunstmäfsig gemischte, sondern eine individuell verschiedene ist, 
dafs es überhaupt keine Dialektmischung in der griechischen Lyrik, noch auch einen einheitlichen 
Gattungsdialekt giebt, sondern dafs alle Lyriker sich zwar an die Sprache des Epos als die herr- 
schende Sprache der Poesie mehr oder minder anlehnten, alle Abweichungen davon aber einzig und 
allein auf die lebendige, lokal verschiedene Volkssprache, auf die heimatliche Mundart der Dichter 
zurückzuführen sind. 

Münster i. W., im Januar 1885. 

Dr. A. Ffihrer, 



Schulnachrichten. 
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2. Übersicht der Verteilung der Stunden unter 





Orditariai 


L a. 1. 


L a. 2. 


L b. 1. 


L b. 2. 


n.a.1. 


IL a. 2. 


n. b, 1. 


II. b. 2. 


1. Direktor Dr. Frey. 




8 Qrioch. 


8 Lat 
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8 Lat 
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2. Prof. Dr. Bchnorbuseh. 


I. a, 1. 
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8 Lat. 
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die einzelnen Lelirer vom 15. November 1884 ab. 



La. 1. 


in.a.2. 


IILb.L 


III.b.2. 


lY.l. 

! 


IV. 2. 


V.l. 


V. 2. 


VI. 1. 


VI 2. 


Sma. 


BemerkongeD. 






















8 


[ vom 8. November bis 
Weihnachten. 






















17 


• vom 8. November ab. 




2 ReWg. 








2 Reliff. 






• 




20 
























20 








[ S Relig. 
















19 
6 


[ bis zum 15. Janaar. 






















22 


• vom 15. Janaar ab. 


t J-'rnnsös. 








8 Rclifi^. 






a Reit«. 


3 Rclig. 




21 


[ vom 8 November bis 
Weihnachten. 


t^t 




2 Deutsch 




4 Üe»ch. 
u. GeofTr* 












18 
















\ 








21 


[ bis zorn 15. Januar. 
• vom 15. Januar ab. 


. Math. 
1 ^aturg. 




1 
















23 


• vom 8. November ab. 












[ 8 Deutsch 
9 Lat 
2 GcogT. 


8 Gesch. 
u. üeogT. 








22 


* vom 15. Januar ab. 
[ bis rum 15. Januar. 








8 Deut«ch 

9 Lat 

7 «riech. 








• 






20 


[ vom 8. November bis 
Weihnachten. 




9 Französ. 


S Franztfs. 


8 FranzSs. 


5 Franzis. 


5 Fmnzös, 


4 FranzOs. 








20 






3 Math, 
a Natuif. 


3 Math. 
8 Naturg. 




4 Math. 






, 






22 


• 




* 2 I-it 




3 0c8oh. 
u. Gfiogrr. 


i 












22 


* vom 8. November ab. 












23 






a Rp 


ligion 
[ 2 Lat 




8 Rc 


igion 


8 Rpl 


fion 


3 Ro 


Hgioa 


[ bis zum 15. .Ltnnar. 
* vom 15. Januar ab. 




7 Griwh. 


/ 






8 Gesch. 










21 








• 4 Relis. 


8 Rellg. 






8 Kelig. 
•k Deutsch 
[ 9 Lat, 






3 RclJg. 


21 


[ bis zum 16. Januar. 
* vom 15. Jitnuar ab. 


a noutsch 

'S G^sch. 






3 Gesch. 
u. Gcopr. 


8 Deotsch 

9 Ut 












22 


« 








3 Math. 
8 Haturg. 


2 Natarp. 


4 Math. 
2 !«atarj. 


8 Katurg. 


8 5 atorg. 


8 Naturg. 


8 Natnrg. 


21 




• 7 (irleih. 


2 Deutsch 
7 Lat 
[2 Lat 
8 Gcscb. 


















22 


[ bis «um 8. November. 
* vom 8. Novrmber ab. 



22 





Ordinariat. 


La.1. 


I. a. 2. 


I. b. 1. 


I. b. 2. 


IL a. 1. 


II. a. 2. 


n. b. 1. 


II. b. 2. 


22. Gymnasiall Hase. 


VI. 2. 


2 FranzOi. 




2 Fr.anzös. 




2 Französ. 
2 Deutsch 






2 Fraaift, 


23. vacat. 






















VLl. 




* 










24. Hülfsl. Wippo. 


2 Turnen 


2 Tnrnen 

1 ■ 


2 Turnen 


25. Hiilfsl. Sehlupp. 


• 








2 FranzOs. 




2 FranzOs. 






26. Htilfsl. Dr. Egen. 


IIL b. 1. 












\ \ Dtnitsch 
5 Oriech. 
• 8 Lat. 
















chnen 


27. Zeichenlehrer Mdller. 




1 Zeichnen 


— -^ ^ 


1 Zeichnen 


1 Zei 














m 






28. Turnlehrer Bathe. 


2 Turnen 








* 




'" 


29. Gesanglehrer Heine. 




. 






1 Gesang füi 


- Münnerchor 














1 Gesang; Hir femiscbton 


Chor u'i, 


SO. Eand. Hamann. 


•v.l. 


■ 
















31. Eand. Dr. Hundertmark. 




















32. Kand. Dr. Zfe^ler. 









































3. Übersiebt fiber die wäbrend des Seliuljalires absoMerten Pensen. 



Ober -Prima, Ooetus L u. 11. 

Ordinarien: Professor Dr. Schnorbusch, Professor Halbeiseni 

Religionslehre, a. Für die katholisclien Schüler: Von den letzten Dingen. Allgem. Teil 
der Pflichtenlehre. Wiederholungen aus der Glaubens- und Sittenlehre nach Dubelman, Leitfaden. 
Kirchengeschichte vom 16. Jahrhundert bis auf die Heuere Zeit nach Siemers Handbuch. 2 St. w. 
Oberlehrer Dr. Hülse nbeck, Prof. Halbeisen, b. Für die evangelischen Schüler: Lektüre des Ev. 
Joh. nach dem Grundtext« nebst Äepetition der Einleitung in die Evangelien überhaupt. Glaubens- 
lehre nach Noacks Hülfsbuch. 2 St. w. Gymnasiall. Dr. v. Schütz. 

D e u t s ch. Allgemeiner Überblick über die Entwicklung der neueren Litteratur mit Proben aus 
dem Lesebuche von Buschmann. — Goethes „Iphigenie** und „Götz von Berlichingen''. Privatim 
Schillers „Braut von Messina". Abschnitt aus Lessings „Laokoon" und d. Hamb. Dramaturgie. — 
Aus der Psychologie. — 9 Aufs. 2 St. w. Prof. Dr. Schnorbusch, Oberl. Brungert. 

Themata zu den Aufsätzen. Coet. I. „Dem frohen Tage folgt ein trüber, doch alles wiegt zuletzt sich 
auf." (Platen.) — Über die Worte des Anchises (Verg. Aen. VI 851): „Tu regere imperio populos, 
Komane, meraento!*' — Haben die Deutschen Grund auf ihren Namen stok zu sein? (Kl.-A.) — 
Iphigenie und Orest in Goethes „Iphigenie auf Taiuis". — Über den Vorzug der Dichtkunst vor den 
übrigen Künsten. (Mit Kücksicht auf ürteüe von Horaz, Klopstock, Lessing u. a) — Wie ergiinzen 
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Elopstock und Lessing einander in ihren Verdiensten um die deutsche Litteratur? (Kl.-A.) — Utcumque 
defecere mores, Dedecorant bene nata culpae/ Hör. c. IV. 4, 35. — Abiturienten -Prüfungs- Aufsatz: 
Herbst 1884: „Die angeborenen Bande knüpfe fest, ans Vaterland, ans teure, schliess dich an, das 
halte fest mit deinem ganzen Herzen.^' (Schiller.) — Ostern 1885 : Welchen Einfluss übt die Bekannt- 
schaft mit dem Osten auf die Römer? 

r 

Ck)et n. Das deutsche Bürgertum am Ende des Mittelalters. — Auch der Eneg hat seine Ehren, 
der Beweger des Menschengeschicks. — Haben die Deutschen Gnmd auf ihren Namen stolz zu sein? 
(K1.-A.) — Gang der Handlung in Goethes „Iphigenie" mit besonderer Rücksicht auf die Idee des Stückes 
und auf die Charaktere der handelnden Personen, oder: „Alle menschlichen Gebrechen sühnet reine 
Menschlichkeit" nachgewiesen aus Goethes „Iphigenie". — Wie ergänzen Klopstock und Lessing einander 
in ihren Verdiensten um die deutsche Litteratur. (K1.-A.) — Iphigenie und Beatrice. Ein Vergleich 
der beiden Hauptpersonen in Goethes „iphigenie" und Schillers „Braut von Meesina". — „Ans 
Vaterland, ans teure, schliess dich an, das halte fest mit deinem ganzen Hetzen ; dort sind die festen 
Wurzeln deiner Kraft." — Abitur.-Prüf.-Aufeatz s. ob. Coet L 

Latein. Tac. Germania und Cic. Tasc. disp. 1. Y. Zur kursorischen Lektüre und zum Extem- 
porieren Livius und Reden Ciceros. Privatim: Cäs. liv. Grammatische Wiederholungen nach 
Schnitz, Sprachlehre. Stilistik. 9 Aufsätze. 14tftg. Haus- oder Klassenarbeiten. 6 St. w. Gymnasial!. 
Dr. Werra, Prof. Halbeisen. — Hör. earm. lib. III u. IV. Ausgew. Episteln. 2 St. w. Prof. 
Dr. Schnorbusch und der Direktor. 

Themata zu den Aufsätzen. Coet I. r Demostlienes, cum perditae tamquam causae propugnator ftierit, 
num iure meritoque vituperetur. — Quibus rebus commoti Graeci principatum ad Athenienses detulerint 
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— Similem fuisso Themistoclis et Ck)riolani fortanam. (Kl.-A.) — De rebus ab Ariovisto gestis. — 
De ingenio ac moribus Ariovisti. — Quorum maxime virorum opera belle Punico secundo res Eomana 
sustentata sit (Kl.-A.) — Lacedaemoniorum in Thermopjlis et Fabiorum ad Cremeram exitus inter se 
comparantur. — Abiturientea-Prufuiigs-Aufsatz : Herbst 1884: Similem fiiisse Tbemistoclis et Coriolani 
fortunam. Ostern 1885: Bella Persica ut Atbeniensium opera ac temeritato concitata, ita eorundem 
potissimum prudcntia et foiütudine prospere esse gesta. 

Coet. n. Cicerouem quibus casibus fortuna vexaverit. — Ad subigendos Beigas quae maxime 
Caesari usui fuerint. — Parvi sunt foris arma, nisi consilium est domi. — Atheniensibus bello Peloi)on- 
nesiaco non defuerunt viri rerum gestarum gloria insignes. (E3.-A.) — Quomodo vir bonus adversus 
ingratos cives agere debeat, Graecx)rum et Bomanorum exemplis quibusdam ostenditur. — Bomanos 
ulciscendo hostes saepe modum transisse. — Quorum maxime virorum oi)era bello Punico secundo 
res Bomana sustentata sit (Kl.-A.) — C. Marium optimum bello, pace pessimum civem fuissa — 
Abit.- Prüf. -Aufs. s. ob. Coet I. 

Griechisch. Thucyd. I. Plut Themist. Grammatische Wiederholungen nach Sclmorbusch u. 
Scherer, Gr. Gramm. Schrifll. Übers, aus dem Griech. ins Deutsche. Im S.-S. 14täg. Extempora- 
lien. 4 St. w. Prof. Dr. Sehn rhu seh, — Im S.-S. Soph. Antigene, im W. Hom. Ilias zweite 
Hälfte. 2 St w. Der Direktor u. Oherl. Dr. Meinhold. 

Französisch. Moliöre, TAvare und Montesquieu, considerations sur les causes etc. Zusam- 
menfassende grammatische Wiederholungen naeh Knebels Gramm, bei der Korrektur der Swöehentl. 
schrifll. Arbeiten. 2 St w. Gymnasiall. Hase, Prof. Halbeisen. 

Hebräisch. Repetition der Formenlehre und des syntaktischen Pensums der Unter- Prima. 
Syntax des VQrbums naeh Vosens Anleitung. Historisehe Lesestüeke und Psalmen nach Gesenius. 
2 St Prof. Halbeisen. 

Geschichte und Geographie. Deutsche Geschichte von 1648 ab mit entsprechender Be- 
rücksichtigung der Geschichte der anderen Kulturvölker nach Stein, Handbuch der Geschichte. — 
Wiederholungen aus dem gesamten Gebiete der Geographie. 3 St w. Prof. Dr. Wormstall, Oberl. 
Brungert 

Mathematik. Wiederholungen und Aufgaben aus dem gesamten in den Bereich des Unter- 
richts fallenden Gebiete der Mathematik naeh den Lehrbüchern von Pocke -Krafs. 4. St w. 
Oberl. Dr. Ptining, Oberl. Dr. Foeke. 

Abiturienten-Prüfungs-Aufgaben. Herbst 1884: 1) Von zwei Städten, A und B, welche 26 Meilen 
von einander entfernt sind, gehen zu gleicher Zeit zwei Eilwagen einander ontgegim und ü'cffen sich nach 
10^2 Stunde. Der eine gebraucht zu jeder Meile \/g Stunde mehr, als der andere. In welcher Zeit legt 
jeder Wagen eine Meile zurück? — 2) Von einem Dreieck ist die Differenz der Projektionen zweier 
Seiten auf die chitte p — q = d, die zur dritten Seite gehörende Mittellinie t^ und der Kadius des um- 
schi'iebenen Kreises r gegelxjn. Man constnüere das Dreieck. — 3) Von einem Dreiecke ist gegeben 
eine Seite c = 39cra, die zu einer zweiten Seite gehörige Höhe h^, = 33,6cm, und die Differenz der 
der dritten Seite anliegenden Winkel ß — y == 14° 15' O/'l. Man berechne die Seiten und Winkel 
des Dreieckes. — 4) Die Oberfläche ein«* geraden, vierseitigen Pyramide mit regolmüssiger Grundfläche 
beträgt 96,9cm, die Höhe der Pyramide ist = 4cm. Wie gross ist die Oberfläche und dcM* Inlialt 
einer Kugel, deren Radius gleich der Grundkante der Pyiiimide ist? 

Ostern 1885: 1) Jemand kauft für eiiie bestimmte Summe Geldos Bücher und bekonmit bei der 
Bezahlung 4 Mark Babatt Ein anderes Mal kauft er für 30 Mark mehr und erliält, da ilun nun 2 *^/„ 
Kabatt mehr bewilligt werden, einen Babatt von 8 Mark. Für wieviel Mark hat er das erste Mal Bücher 
gekauft und wie viel Procent Babatt (in 100) wurden ihm bewilligt? — 2) Von einem Dreieck ist ge- 
geben die Summe aus der ziu* Ginmdlinie gehörenden Höhe und Älittellinie, h^ + *« = s, die Differenz 



OK 

der durch die Höho auf dio Grandlinie gebildeten Abschnitte, p — q = d, und eine der anderen 
Höhen h^^. Man konstruiere das Drcieck. — 3) Von einem Dreieck ist gegeben eine Seite a = 42m, 
ein anliegender Winkel ß = 67° 22' 48/'5 und das Verhältnis der zu den beiden anderen Seiten 
gehörenden Höhen, h^:h,,= 15:13. Man berechne die Winkel imd Seiten des Dreieckes.* — 
4) Zwei parallele Durchsclmittskreiso einer Kugel teilen die zugehörige Axß in di^i Teile, welche der 
Reihe nach gleich 13cm, 32cm und 20cm sind. Man berechne den Inlialt einer abgestumpften Pj^ra- 
mide, deren Grundflächen zwei jenen Kreisen eingeschriebene Quadrate sind. 

Physik. Akustik, Optik nach Münch, Lehrbuch der Physik. 2 St. w. Oberl. Dr. Püning, 
Oberl. Dr. Focke. 

Unter -Prima, Goetus I. u. IL 

Ordinarien: Oberlehrer Dr. Kreuzer und Gymnasiallehrer Dr. Führer. 

Keligionslehre. a. Für die katholischen Schüler: Von der Gnade und von den Sakramenten 
nach Dubelman, Leitfaden. Kirchcngeschichte von Karl d. Grofsen bis zum 16. Jahrhundert nach 
Siemcrs Handbuch. 2 St. w. Oberl. Dr. Kreuzer, Gymnasiall. Mersch. — b. Für die evange- 
lischen Schaler: Komb, mit La. 

Deutsch. Überblick über die ältere deutsche Litteratur bis Opitz mit Proben aus dem Lese- 
buche von Busehmann. Lektüre: im S.-S. Oden von Klopstock, Schillers „Wallenstein"; privatim 
„Maria Stuart". — Im W.-S. Lessings „Minna von Barnhelm"; privatim „Emilia Galotti". — Die 
Hauptlehren der Logik. Vorträge. 9 Aufsätze. 3 St. w. Prof. Dr. Worms t all, Oberl. Löns. 

Themata zu den Aufsätzen. Coetus L: Die Segnungen der gemässigten Zone. — Der Sclüld des 
Achilles bei Homer als Kulturbild betiuchtet. — Kenntnisse sind der beste Reichtum. (K1.-A.) — Was 
vornehmlich verdankt die Bildung des christhchen Zeitalters den Griechen, was den Römern? — Der 
Krieg ein Feind und Freund der Dichtkunst — Das menschliche Geschlecht ist viel zu schwach, in un- 
gewohnter Höhe nicht zu schwindeln. (Kl.-A.) — Wert der Höflichkeit. — Wie ist Wallensteins Persön- 
lichkeit schon in dem Vorspiel gezeichnet? — Bedeutung des Mittelmeeres für die alte Geechichte. 
(K1.-A.) 

Coetus n.: Die Nacht in ihren froimdhchen und feindhchen Beziehungen zum Menschen. — 
Wodurch haben die Schlachten bei Salamis und Tours welthistorische Bedeutung? — Kenntnisse sind der 
beste Reichtum. (Kl.-A.) — Was einigte, was trennte das Volk der alten Griechen? — Don AugenWick 
ei^reife ; der ist dein. — Das sterbliche Geschlecht ist viel zu schwach, in ungewolmter Höhe nicht zu 
schwindeln. (KI.-A.) — In wiefern ist es für ein Volk heilsam, stets karapfgertistet dazustehen ? — Die 
Erinnerung und die Hoffnung sind zwei Hauptquellen der Freudigkeit des Menschen. — Em Klassen- 
aufsatz. 

Latein. Tac. Ann. I u. II mit Ausw. Cic. in Verrem IV. Privatim zwei Keden Ciceros. 
Eepetitorisch und ex tempore Übersetzen aus livius und Cicero. — Wiederholungen aus 
der Grammatik nach Schultz, Sprachlehre. Stilistik, Synonymik. Übersetzungen. 10 Aufsatze. 
6 St. w. Oberl. Dr. Kreuzer, Gymnasiall. Dr. Fahrer. — Hör. carm. I u. 11. u. Epoden. — 
2 St. w. Prof. Dr. Wormstall und der Direktor. 

Themata zu den Aufsätzen. Coetus I. : Pompeius dignissimus erat, cui bellum contra Mithridatem 
gerendum tradoretur. — Alcibiades utrum patriae profuerit an nocuerit adumbretur. — Quomodo legiones 
Germanicao a Caesare Germanico ad officium redactao sint — Quam recte Cicero (i>ro ArchLi poeta c. 9) 
Tliemistoclem appellaverit summum Athenis vinun. (K1.-A.) — Germanicus in campo Idisiaviso apud 
mihtes contionatur. — Quibus argumentis Cicero usus sit in defendenda causa Archiao poctae. — Quas 
res Romani geeserint inter bellum Punicum primum et secundum. — Pyrrhi hello ^egiam fuisse vir- 
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tutom Konuinorum. — Do causis et initiis belli Punici secundi. (Kl.-A.) — Patriae araor quantuni 
valeat Codiiis est testis locupletisßimiis. 

Coetus U, : De Caesaris in Germaniani expeditionibus. — De Ai'iovisti, regis Suebomm, rebus 
gestis, ingenio, moribus. — Piincipatus Graeciiie quomodo Lacedaemoniis, Atheuiensibus, Tliebanis con- 
tigerit — HanniMis vitae exitus cum DemosthenLs oxitu comparatur. — Quibus causis commotus Cicoro 
Arclüam poetara defendeudum susc'oi>erit — „Quotieus iwpulus Roraanus clades exercituum, interitiim 
ducum, fuuditus amissais nobiles familias constanter tulerit/* Tac. ann. lU. G. — Quattuor illas virtut4?s, 

quas Cicero in sumrao impemtore inesse oportere dicit, in P. Comelio Scipione Maiore maxime infnisse. 

„Externus timor maximum concordiae vinculuni.** Liv. Tl. 39. — Do causis et initiis belli Punici 
secundi. (Kl. - A.) — Bella Pereica ut Atheniensium mi\xiino opera ac temeritate concitata, ita oonindem 
prudentia atque fortitudine prospeiv gesta esse. 

Griechisch. Plato Criton und Anfang u. Schlafs des Phaedon. Demosth. Olynth. Reden. Herodot 
^m. A. Gramm. Wiederholungen nach der Gramm, von Schnorbusch u. Scherer. Schriftl. Übungen. 4 St. w. 
Oberl. Dr. Meinhold, Gymnasiall. Dr. Führer. — Hom. II. erste Hälfte. 2 St. w. Der Direktor 
und Gymnasiall. Dr. Führer. 

Französisch. Segur, Napoleon et la gr. arraee. Corneille Cid. Gramm, und schriftl. 
Arbeiten wie in La. 2 St. w. Gymnasiall. Hase, Hülfsl. Schlupp. 

Hebräisch. Formenlehre nach Vosens Anl. Unregelm. Verba und Nomina. Zahlwörter und 
Präpositionen. Regeln über Artikel, Nomen und Pronomen. Übersetzen aus Vosen und Gesenius. 
2 St. w. Oberl. Dr. Kreuzer. 

Geschichte und Geographie. Deutsche Geschichte bis 1648 mit entsprechender Berück- 
sichtigung der Gesch. anderer Völker, namentlich der englischen u. französischen Gesch. nach dem 
Handbuche von Stein. — Geographische Wiederholungen. Europa, besonders Deutschland. 3 St. w. 
Prof. Dr. Wormstall in beiden Coeten. 

Mathematik. Stereometrie und Trigonometrie n. d. Lehrbüchern von Focke-Krafs. Auf- 
gaben aus diesen und den übrigen Gebieten. 4 St. w. Oberl. Dr. Pocke, Oberl. Dr. Püning. 

Phys^ik. Mechanik der festen Körper nach Münch, Lehrb. der Physik; mathemat. Geogra- 
phie. 2 St. w. Oberl. Dr. Pocke, Oberl. Dr. Püning. 

Ober-Secunda, Goetus I. u. 11. 

Ordinarien: Coetus I. (Prof. Dr. Hülsenbeck bis zum 15. Januar c, dann) Oberl. Dr. Fockei 

Coetus n. (Oberl. Dr. Vockeradt bis zum 8. November 1884, dann) Oberl. Dr. Püning. 

Religion, a. Für die katholischen Schüler: Vom Dasein und den Vollkommenheiten Gottes, 
von der hl. Dreifaltigkeit; von der Erschaffung, dem Sündenfalle; der Erlösung. Pflichten gegen uns 
selbst und gegen den Nächsten nach Dubelman, Leitfaden. Kircliengeschichte von Konstantin bis 
auf Karl d. Gr. nach Siemers Handbuch. 2 St. w. Prof. Dr. Hülsenbeck, Prof, Halbeisen. — 
b. Für die evangelischen Schüler: Einführung in das alte Test, insbesondere Lektüre der histori- 
schen Bß. bis 1. Kön. 10. Lektüre des Philipperbriefes nach dem Grundtexte. Memorieren von 
Bibelsprüchen und Psalmen, 2 St. w. Gymnasiall. Dr. v. Schütz. 

Deutsch. Im S.-S. das Nibelungenlied, Walther von der Vogelweide; im W.-S. Schillers 
Jungfrau von Orleans und Herders Cid. Aus der Poetik und Rhetorik. Dispositionsübungen. Aufsätze. 
2 St. w. Coet. L Gvmnasiall. Hase: Coet. H. Oberl. Dr. Vockeradt bis zum 8. November, 
Hülfsl. Dr. Egen bis Weihnachten, dann Oberl. Brungert 
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Themata ZU den Au fsÜtzeD. Coetiis I.: Geringes ist die Wiege des Grossen. — Die Einrichtungen und 
Sitten der alten Gallier. (Goes. b. g. VI, 11 — 20.) — Der Hof der Buignnderkönige nach dem Nibe- 
lungenliede. — Welche Charakterzüge machen uns die Erscheinung Siegfrieds so anziehend? oder durch 
welche Züge hat der Dichter des Nibelungenliedes Hagens Charakter gemildert? (Kl.-A.) — Höfische 
Sitten und Gebräuche nach dem Nibelungenliede. — Die Natur eine Quelle des Veigiiügens, der Beleh- 
rung und Erhebung. — Die Burgunder auf Bechlam. (Kl.-A.) — Not entwickelt Kraft. — HagMi. 
(Eine Chai-akterschilderung nach dem Nibelungenliede.) — Der Prolog zur „Jungfiiiu von Orleans", 
oder das Leben ein Kampf. (Kl.-A.) 

Coetus n. : Müssiggang ist aller Laster Anfang. — Die Schicksale des Odysseus und Aeneas seit 
der Abfahrt derselben von Troja bis zur Ankunft in der alten, beziehungsweise neuen Heimat. — Gedan- 
kengixng und Zusammenliang der fünf ersten Abenteuer des ersten Teiles dos Nibelungenliedes. — Warum 
ei"seheint uns Polyi)hem als das Urbild der Koheit und Ungeschlachtlieit? (Kl.-A.) — Siegfried und 
Chrimhilde, Günther und Brunhilde. (Ein Vergleich.) — Welche Vorstellungen machten sich die Alton 
von dem Leben nach dem Tode ? (Nach Vergil, Aen. VI.) — Prolog und erster Akt der „Jungfrau von 
Orleans-' von SclüUer. (Ein Vergleich.) — „Die Tanne", ein Gedicht von Freiligrath. — Wie beweisen 
wir imsero Achtung gegen unsere Muttersprache? — Das Landleben. Nach Schillere „Spazieiigang". (Kl.-A.) 

Latein. Cic. de imp. Cn. Pomp., Liv. XXI u. XXII z. T. Sali. b. Jug. Privatim oder ex 
tempore Reden Ciceros. Wiederholmigen aus d. Gramm, nach Schultz, Sprachlehre. Stilistik, Syno- 
nymik. Übersetzungen, 4 Aufsätze. 6 St. w. Coet. L: Prof. Hülsenbeck bis zum 15. Januar, 
dann Gymnasiall. Mersch; Coet. IL: Oberl. Dr. Vockeradt bis zum 8. November, dann der 
Direktor bis Weihnachten, dann HülfsL Dr. Egen. — Verg. Aen. VI — IX. 2 St. vr, Coetus L: 
Gymnasiall. Schucht; Coetus IL: Oberl. Dr. Vockeradt bis zum 8. November, dann Gymnasiall. 
Schucht bis Weihnachten, dann Hülfsl. Dr. Egen. 

Themata zu den Aufsätzen. CJoetus I.: De Romulo, Eomanoruni rege primo. — Tliemistocles optime 
de patiia meruit. — De Tarquinio, ultimo Eomanorum rege. — Quas potissimum res Livius 1. XXI anna- 
lium de Kannibale usque ad pugnam ad Ticinum factam tradiderit. 

Coetus n. : Quae difficultates Hannibali a Garthagine nova ad A]\ycs iter facienti sui)erandae 
fuerint. — Bellum piraticiun et magnum fuisse et necessarium, — De pugna ad lacum Trammienum 
commissa. 

Griechisch. Im S.-S. Herodot mit Ausw.; im W.-S. Xen. Hell. Grammatik nach Schnor- 
busch und Scberer: Lehre von den Temp. und Modis. Schriftl. Übungen. 5 St. w. Coet. L: 
Prof. Dr. Hülsenbeck bis zum 8. Januar, dann GymnasialL Dr. von Schütz; Coet. IL: Hülfsl. 
Dr. Egen. — Hom. Od. IX— XXI mit Ausw. 2 St. w. Coet. L: Prof. Dr. Schhorbusch; 
Coet. II.: Oberl. Dr. Vockeradt bis zum 8. November, dann Prof. Dr. Schnorbusch. 

Französisch. Lamartine, mort de Louis XVL Gramm, von Knebel u. Probst §. 100 — 116 
u. 150—153. Schriftl. Übungen. 2 St. w. Gymnasiall. Hase, Hülfsl. Schlupp. 

Hebräisch. Lesen und Schreiben. Formenlehre nach Vosens Anleitung. 2 St. w. Prof. 
Dr, Hülsenbeck. 

Geschichte und Geographie. Geschichte der Römer nach Steins Handbuch. Geograph. 
Wiederholungen: Amerika und Australien. 3 St. w. Prof. Wormstall in beiden Coeten. 

Mathematik. Potenzen, Wurzeln, Logarithmen, Reihen, Zinseszins -Rechnung. Trigono- 
metrie bis zur Berechnung des rechtwinkeligen Dreiecks nach den Lehrbüchern von Focke-Krafe. 
Aufgaben. 4 St. w. Oberl. Dr. Pocke, OberL Dr. Püning. 

Physik. Aöromechanik. Die einfachsten Lehren der Chemie. Magnetismus und Elektrizität 
nach Münch, Lehrb. 2 St. w. OberL Dr. Pocke, OberL Dr. Püning. 

4* 
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Unter - Sekunda, Goetus I. u. II. 

Ordinarien: Oberlehrer Dr. Meinhold und Gymnasiall. Dr» Rinke. 

Religion, a. Für die katholischen Schüler: Göttlichkeit des Christentums. Die Pflichten der 
inneren und äufseren Gottesverehrung nach Dabelman, Leitfaden. Kirchengeschiehte von den 
Aposteln bis auf Konstantin nach Siemers Handbuch. 2 St. w. Gymnasiall. Mersch, Oberl. 
Dr. Kreuzer. — b. Fttr die evangel. Schüler: Komb, mit II. a. 

Deutsch. Im S.-S. Balladen von Schiller und Uhland; kulturhistorische Gedichte Schillers 
nach dem Lehrbuche von Buschmann. Im W.-S. Goethes „Hermann und Dorothea", Schillers 
„Wilhelm Teil". Dispositionslehro. Aufsätze. 2 St. w. Die Ordinarien. 

Themata zu den Aufsätzen. CoetiisL: Frühlings Ankunft. — Phönizien und England. — Die Bo- 
ßtimraungen der Glocke. — Gold und Eisen. — Wie du säest, so wirst du ernten. — Der September. 

— Des Todes Bruder ist der Schlaf. — Auch der Winter liat seijie Freuden. — Das Kaisoifest zu 
Münster. — Die Sitten der Gallier nach Cäsar. — Das Städtchen imd die Besitzungen des Löwenwirts 
in Goethes „Henuann und Dorothea". — a. Charakteristik des Löwen wIrts; b. des Apothekera in Gwthos 
H. u. D. — Geiirud und Hedwig in Schillers „Wilhelm Teil". — Klassenaufsatz. 

Coetus II. : Welche Eigenschaften schmücken den Sieger in Schülers „Kampf mit dem Drachen" ? 

— Über den Wert der Arbeitsamkeit. — Über das Wohlthätige und Nachteihgo der Flüsse. — Die 
ScWacht bei Bibrakte. (Caes. b. g. I. c. 23 — 26.) — Die Elemente hassen das Gebild der Menschen- 
hand. — Die Hauptgedanken in der nerton Rede Ciceros gegen Catilina. — Meiusch und Baum. (Ein 
Vergleich.) — Betmchtungen über den Herbst. — Was treibt den Menschen in die Fenie. — Gedan- 
kengang in Xenophons Kede Anab. HL 2. 8 — 32. — Cliarakteristik des Apothekers in Goethes „Her- 
mann imd Dorothea"'. — Erlebnisse Dorotheas, bevor sie in dem Gedichte aufljitt — Klassenaufeate. 

Latein. Cic. Cat. I, III n. IV. Liv. I. Abschliefsende Wiederholung der ganzen Syntax 
nach Schultz Kl. Lat. Sprachlehre. Stilistik. Übersetzen aus Schultz Aufgabensammlung. Schrift- 
liche Arbeiten. 6 St. w. Verg. Aen. I, II, III. 2 St. w. Die Ordinarien. 

Griechisch. Xen. Anab. II, III u. IV. In der zweiten Hälfte des W.-S. Einführung in- die 
Lektüre des Herodot. Grammatik nach Schnorbusch und Scherer: Kasuslehre. Schriftl. Arbeiten. 
5 St. w. GjTnuasiall. Dr. v. Schütz, Gymnasiall. Dr. Rinke.* — Hom. Od. I— IV. 2 St. w. 
Coet. I.: Gymnasiall. Dr. v. Schütz bis zum 15. Januar, dann Oberl. Dr. Meinhold; Coet. H.: 
Gymnasiall. Dr. Rinke. 

Französisch. Thiers, Bonaparte en Ägypte. Gramm, von Knebel und Probs1^§§. 70—84, 
85 — 93. Schriftl. Arbeiten. 2 St. w. Prof. Halbeisen und Gymnasiall. Hase. 

Geschichte und Geographie. Gedrängte Darstellung der Geschichte der orientalischen 
Völker, Geschieht« der Griechen. Geographische Wiederholungen: Asien. — 3 St. w. Oberl. Dr. Mein- 
hold, Gymnasiall. Giese. 

Mathematik. Gleichungen 2 Gr. mit 1 Unbekannten. Wiederholung der Planimetrie. Pro- 
portionalität und Ähnlichkeit bis zum Verhältnis der Flächenräume und Inhaltsbestimmungen der 
geradlinigen Figuren. Lehrbuch Yon Pocke -Krass. 4 St. w. Oberl. Dr. Pocke, Gymnasiall. 
Busmann. 

Physik. Allgemeine Eigenschaften der Körper, Wärmelehre, Hydrostatik und Mechanik nach 
dem Lehrbuche von Münch. 2 St. w. Gvmnasiall. Busmann in beiden Coeten. 
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Ober -Tertia, Ooet. I. u, n. 

Ordinarien: Coet L im S.-S. Kandidat Lugge, im W.-S. Oberlehrer Löns. 

Coet. IL Gymnasiallehrer Dr. Werrai 

Keligion. a. Für die katholisphen Schüler: Wiederholung und Erweiterung der wichtigsten 
Abschnitte aus der Glaubenslehre nach Overbergs Katechismus. Apostelgeschichte nach Overbergs 
Bibl. Gesch. Liturgik. 2. St. w. Oberl. Dr. Kreuzer, Prof. Halbeisen. — b. Für die evan- 
gelischen Schüler: Geschichte des Volkes Israel, vom Auszuge aus Ägypten bis zum Tode Josuas 
mit Zugrundelegung der betr. biblischen Bücher. Einführung in den Psalter und in das Buch Hiob. 
Eeformationsgeschichte nach Noack's Hülfsbuch. Memorieren von Kirchenliedern, Bibelsprüchen und 
Psalmen. 2 St. w. Gymnasiall. Dr. v. Schütz. 

Deutsch. Die Hauptgesetze der Periode. Aus der Synonymik und Wortbildungslehre. Vor- 
übungen im Disponieren. Lektüre aus dem Lesebuche von B. Schulz. Mündl. Übungen und Auf- 
sätze. 2 St. w. Gymnasiall. Gie.se, GymnasialL Dr. Werra. 

Latein. Caes. b. gall. IV — VII. Abschliefsende Wiederholung der Formenlehre. Ergänzung 
der Modus- und Tempuslehre nach F. Schultz, Kl. Lat. Sprachlehre. Stilistische Belehrungen, Über- 
setzen aus F. Schultz Aufgabensammlung. Schriftl. Arbeiten. 7 St. w. Ovid metam. mit Ausw. 
2 St. w. Die Ordinarien. 

Griechisch. Nach der Gramm, von Schnorbusch u. Scherer die Verba auf fti und die un- 
regelm. Verba. Einige syntaktische Kegeln. Übersetzen a, d. Übungsb. von Scherer u. Schnorbusch. 
— Xen. Anab. I u. IL Schriftliche Arbeiten. Coet. L: Im S.-S. Oberi. Dr. Vockeradt, 
im W.-S. Gymnasiall. Dr. Werra; Coet. H.: Gymnasiall. Dr. Führer. 

Französisch. Voltaire, Charles XIL Gramm, v. Knebel u. -Probst §§. 62—69, 94—99, 
112, 115, 117—124. Schriftl. Arbeiten. 2 St. w. Coet. L: Hülfsl. Dr. Egen bis z. 8. Novemb., 
dann Oberl: Dr. Kreuzer bis Weihnachten, dann HülfsL Schlupp; Coet IL: GymnasialL Kemp er. 

Geschichte und Geographie. Deutsche Geschichte. Fortsetzung bis zur neuesten Zeit 
in Anlehnung an die brandenburgisch -preufeische Geschichte nach Welter. — Geographie von 
Deutschland, insbesondere Preufsen. 3 St. w. Coet. L: Gymnasiall. Giese; Coet. IL: Gjinnasiall. 
Dr. Werra bis z. 8. Novemb., dann Kand. Hamann. 

Mathematik. Gleichungen ersten Grades mit einer Unbekannten, sowie mit zwei und 
mehreren Unbekannten. Kreislehre. Gleichheit der Figuren nach den Lehrbüchern von Pocke -Krass. 
SchriftL Arbeiten. 3 St. w. Oberl. Dr. Püning, GymnasialL Busmann. 

Naturgeschichte. Im S.-S. Botanik, im W.-S. Mineralogie. 2 St. w. Oberi. Dr. Püning, 
GymnasialL Busmann. 

Unter -Tertia, Ooet. I. u. IL. 

Ordinarien: Hülfslehrer Dr. Egen und Gymnasiallehrer Schuchti 

Eeligion. a. Für die katholischen Schüler: Das vierte Hauptstück aus Overbergs Katechismus. 
Bibl. Gesch. d. neuen Test, bis zur Apostelgeschichte. Abschnitt aus der bibl. Gesch. des alten 
Test, nach Overberg, BiW. Gesch. 2 St. w. Prof. Dr. Hülsenbeck, GymnasialL Mersch. — 
b. Für die evangel. Schüler: Komb, mit ÜL a. 
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Deutsch. Abschlufs der Satzlehre in zusammenhängender und erweiternder Wiederholung. 
Lektüre a. d. Leaebuche von B. Schulz. MündL u. sehriftl. Übungen. 2. St. w. Coet. L: Im S.-S. 
Hülfslehrer Lugge, im W.-S. Oberl. Löns; Coet. IL: Gymnasiall. Schucht. 

Latein. Caes. b. g. I— III u. drei vitae aus Nepos. Wiederholungen a. d. Formenlehre. 
Ergänzung der Kasuslehre ; aus der Moduslehre nach Schultz, Kl. Lat. Sprachlehre. Übersetzen aus 
Schultz Aufgabensammlung. Sehriftl. Arbeiten. 7 St. w. Gymnasiall. Dr. Egen u. Gymnasiall. 
Schucht. Ovid. met. Auswahl. 2 St. Coet. L: Gymnasiall. Dr. v. Schütz bis z. 15. Januar, dann 
Hülfsl. Dr. Egen; Coet. IL: Gymnasiall. Schucht. 

Griechisch. Formenlehre bis zu den Verbis auf jtu n. d. Gramm, v. Schnorbusch u. Scherer. 
Übers, aus dem Übungsbuche von Scherer u. Schnorbusch. Schriftliche Arbeiten. 7 St. w. 
Coet L: Gymnasiall. Dr. Egen bis Weihnachten, dann Kand. Dr. Hundertmark; Coet. IL: 
Gymnasiall. Schucht. 

Französisch. Gramm, von Knebel u. Probst §§. 13—61. Lesestücke im Anhange von 
Probst Vorschule. Sehriftl. Arbeiten. 2 St. w. In beiden Coeten Gymnasiall. Kemper. 

Geschichte und Geographie. Die wichtigsten Ereignisse der deutschen Geschichte bis zum 
Jahre 1648 n. Chr., nach Welters Weltgeschichte. — Geographie von Europa mit Ausschlufs von 
Deutschland nach Nieberding. Übungen im Zeichnen von geogr. Skizzen. 3 St. w. Gymnasiall. 
Dr. Rinke, Gymnasiall. Giese, 

Mathematik. Buchstabenrechnung. Geometrie bis zum Kreise. Dreiecksaufgaben aus 
den liehrbüchem von Pocke -Krass. Sehriftl. Arbeiten. 3 St. w. Gymnasiall. Bus mann, Gym- 
nasiall Westrick. 

Naturgeschichte. Im S.-S. Botanik; im W.-S. Zoologie (Vögel und Fische). 2 St. w. 
Gymnasiall. Bus mann, Gymnasiall. Westrick. 

Quarta, Goetus I. u. 11. 

Ordinarien: Gymnasiallehrer Giese und Oberlehrer Brungert. 

Keligion. a. Für die katholischen Schüler: Die drei ersten Hauptstücke aus Overbergs grö- 
fserem Katechismus. Biblische Geschichte des N. T. von Christi Gebiurt bis xum 3. Jahre des 
Lehramts Christi nach Overbergs Bibl. Gesch. 2 St. w. Prof. Halb eisen, Gymnasiall. Mersch. 
— b. Für die evangel. Schüler: Erweiterung der allgemeinen Bibelkunde und Lektüre des Evan- 
geliums nach Markus. Das dritte Hauptstück des Katechismus von Luther. Das Kirchenjahr. 
Memorieren von Kirchenliedern u. Bibelsprüchen. 2 St. w. Gymnasiall. Dr. v. Schütz. 

Deutsch. Beendigung der Satzlehre, der Orthographie und der Interpunktionslehre. Lektüre 
a. d. Lesebuche von B. Schulz. Mündl. u. sehriftl. Übungen. 2 St. w. Coet. L: Gymnasiall. 
Giese; Coet. IL: Oberl. Brungert bis Weihnachten, dann Kandidat Hamann. 

Latein. Com. Nep. neun vitae. Phaedri fab. mit Ausw. Wiederholung und Ergänzung der 
Formenlehre, besonders des Verbums, nach F. Schultz, Kl. Lat Sprachlehre. Aus der Syntax: Die 
Hauptregeln der Kasuslehre sowie der Tempus- u. Moduslehre. Übersetzen aus F. Schultz, Auf- 
gabensammlung. Sehriftl. Arbeiten. 9 St. w. Die Ordinarien. 

Französisch. Probst Vorschule §§. 85—136. Memorieren von Vokabeln und Sätzen. Sehriftl. 
Arbeiten. 5 St. w. In beiden Coeten Gymnasiall. Kemper. 
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Geschichte. Die wichtigsten Begebenheiten aus der griechischen Geschichte bis zum Tode 
Alexanders d. Gr. und aus der römischen Geschichte bis zum Tode des Augustus nach Welters 
Weltgeschichte. 2 St w. Coet. L: Im S.-S. Htilfsl. Lugge, im W.-S. Oberl Löns; Coet. IL: 
Gymnasiall. Dr. Führer. 

Geographie. Die aufsereuropäischon Erdteile nach Nieberding. Übungen im Zeichnen von 
geographischen Skizzen. 2 St. w. Coet. L: Im S.-S. Hülfsl. Lugge, im W.-S. Oberl. Löns; 
Coet. IL: Oberl. Brungert. 

Mathematik. Decimalbrttche ; Abschlufs der Bruchrechnung. Zusammengesetzte Regel de Tri. 
Geometrie bis zur Lehre vom Parallelogramm nach dem Lehrb. von Focke-Krass. Schriftl. Arbeiten. 
4 St. w. Gymnasiall. Busmann, Gymnasiall. Westricjf. 

Naturgeschichte. Im S.-S. Botanik; im W.-S. Zoologie (Insekten). 2 St. w. In beiden 
Coeten Gymnasiall. Westrick. 

Zeichnen. Perspektivisches Zeichnen nach Holzkörpern. Zeichnen schwieriger Ornamente 
nach Vorzeichnungen an der Wandtafel. 2 St. w. In beiden Coeten Zeichenl. Müller. 

Quinta, Coetus I. u. n. 

Ordinarien: Gymnasiallehrer Marsch und Holfslehrer Schlupp. 

Religion, a. Für die katholischen Schüler: Das vierte Hauptstück aus Overbergs Katechismus. 
BibUsche Geschichte nach Overberg von Saul bis Christi Geburt. 2 St. w. Gymnasiall. M er seh, 
Oberl. Dr. Kreuzer. — b. Für die evangelischen Schüler: Bibl. Geschichte des N. T. nach Zahns 
Bibl. Historien. Das zweite Hauptstück des Katechismus. Memorieren von Kirchenliedern und 
Bibelsprüchen. Allgemeine Bibelkunde. 2 St. w. Qymnasiall. Dr. v. Schütz. 

Deutsch. Die Lehre vom einfachen Satze und den leichteren Formen des zusammengesetzten 
Satzes. Fortsetzung der Orthographie und Interpunktionslehre. Lektüre a. d. Lesebuche von 
B. Schulz. Schriftl. und mündl. Übungen. 2 St. w. Die Ordinarien. 

Latein. Formenlehre, IL Kursus nach Schultz, Kl. Lat. Sprachlehre. Übersetzen aus dem 
Übungsbuche von F. Schultz. Memorieren von Vokabeln und Sätzen. Schriftl. Arbeiten. 9 St. w. 
Coet. L: Gymnasiall. Mersch bis z. 15. Januar, dann Kand. Hamann; Coet. IL: Der Ordinarius. 

Französisch. Probst Vorschule §§. 1 — 85 einschl. Memorieren von Vokabeln und Sätzen. 
Schriftl. Arbeiten. 4 St. w. Gymnasiall. Kemper, Hülfslehrer Schlupp. 

Geschichte. Biographische Erzählungen aus der griechischen und deutschen Geschichte. 
1 St. w. Oberl. Brungert, Hülfsl. Wippo. 

Geographie. Europa, besonders Deutschland nach Nieberding. Übungen un Zeichnen von 
geographischen Skizzen. 2 St. w. OberL Brungert, HülfsL Wippo. 

Rechnen. Wiederholung der I^ehre von den Brüchen; Decimalbrüche. Das Notwendige über 
Mafs und Gewicht. Regel de Tri. Kettensatz. Zins- und Babattrechnung nach Feaux, Rechenbuch. 
Zeichnen geometrischer Figuren. Schriftl. Arbeiten. 4 St w. Gesangl. Heine, Turnl. Bathe. 



32 

Naturgeschichte. Im S.-S. Botanik; im W.-S. Zoologie (Säugetiere). 2 St w. In beiden 
Coeten GymnasialL Westrick. 

Schreiben. Übung lateinischer Schrift nach Vorschrift an der Wandtafel. 2 St w. Zeichenl. 
Müller, Turnl. Bathe. 

Zeichnen. Krumme Linien (Kreis, Spirallinien etc.) und Zusammenstellung derselben zu 
Ornamenten, Rosetten u. s. w. nach Vorzeichnungen an der )VandtafeL 2 St w. In beiden Coeten 
Zeichenl Müller, 

Sexta, Goetus I. u. 11. 

Ordinarien: Hülfslehrer Wippe und Gymnasiallehrer HaSGi 

Religion, a. Für die katholischen Schüler: Die drei ersten Hauptstücke aus Overbergs 
Katechismus. Bibl. Geschichte von verborg: Von Erschaffimg der Welt bis Saul. 3 St w. 
Oberl. Dr. Kreuzer, Gymnasiall. Morsch. — b. Für die evangelischen Schüler: Bibl. Geschichte des 
A. T. nach Zahns BibL Histor. Das erste Hauptstück des kl. Katechismus von Luther. Memo- 
rieren von Kirchenliedern. 3 St w. Gymnasiall. Dr. v. Schütz. 

Deutsch. Die Bedeteile, der einfache Satz. Orthographie und die Elemente der Interpunk- 
tionslehre. Lektüre aus dem Lesebuche von B. Schulz. Mündl. und schriftl. Übungen. 3 St w. 
Die Ordinarien. . 

Latein. Formenlehre, I. Kursus, nach F. Schultz Kl. Latein. Sprachlehre. Übersetzen aus 
dem Übungsbuche von F. Schultz. Memorieren von Vokabeln und Sätzen. Schriftl. Arbciten- 
9 St w. Die Ordinarien. 

Geschichte. Biographische Erzählungen aus der Sage und Geschichte des Altertums und 
aus der vaterländischen Geschichte. 1 St. w. In beiden Coeten Hülfslehrer Wippo. 

Geographie. Geographische Grundbegriffe. Übersicht der Erdoberfläche. 2 St w. Hülfsl. 
Wippo, Gesangl. Heine. 

Rechnen. Die vier Spezies, die Brüche, die vier Spezies in Brüchen. Aufgaben nachFcaux, 
Rechenbuch. 4 St w. In beiden Coeten Gesangl. Heine. 

Naturgeschichte. Im S.-S. Botanik; im W.-S. Zoologie (Säugetiere). 2 St w. In beiden 
Coeten Gymnasiall. Westrick. 

Schreiben. Übung deutscher Schrift nach Vorschrift an der Schul tafel. 1 St w. In beiden 
Coeten Zeichenl. Müller. 

Zeichnen. Gerade Linien in verschiedenen Richtungen und Zusammenstellung derselben zu 
einfachen Figuren nach Vorzeichnungen an der Wandtafel. 2 St w. In beiden Coeten Zeichenlehrer 
Müller. 



Sämtliche Schüler der beiden christlichen Konfessionen genossen den Religionsunterricht, 
welcher an der Anstalt erteilt wird. Dispensationen waren nicht beantragt 
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Turnen, Gesang, fakultatives Zelcbnen. 

a. Turnen. Abteilung I, Ober-Prima: Wiederholung und Erweiterung der früheren Klassenpensen. 
2 St. w. Hülfel. Wippo. — Dispensiert 11 Schüler. — Abt. II, Unter-Prima: s. Abt L 2 St. w. Tuml. Bathe. | 
— Disp. 10 Schüler. — Abt, ITI, Ober-Sekunda : Frei-, Hantel- und Eisenstabübungen. Spiele. Schwierigere Übungen 
an den Geräten. 2 St. w. Hülfsl. Wippo. — Disp. 13 Schüler. — Abt. IV, tJnter- Sekunda: Frei- und Hantel- 
übungen. Die Gerät- und Gerüstübungen von Abt. V wurden wiederholt und ern-eitert; dazu Stabspringen und Pferd. 
2 St. w. Hülfel. Wippo. — Disp. 19 Schüler. — Abt. V a und b, Ober-Tertia Coet. I und H: Das Pensum der 
TJnter-Tertia wiederholt und erweitert; dazu wagerechte Leiter und Sturmspringel. Je 2 St. w. Hülfsl. Wippo, 
Tuml. Bathe. — Disp. Coet. I 2 Schüler, Ck)et. TL 8 Schüler. — Abt. VI a und b, Unter-Tertia Coet I und H: 
Zusammengesetzte Freiübungen, Tumspiele, Übungen im Hoch- und Weitspringen, Bockspringen. Übungen am Bock, 
Barren, Schwebebaum und Rundlauf, an der Scliaukel und der schrägen Leiter. Je 2 St w. Tuml. Bathe in beiden 
Cöten. — Disp. Coet I 4 Schüler, Coet H 6 Schüler. — Abt. VII a und b, Quarta Coetus I und U: Die Frei- 
übungen der dritten Stufe nach dem „neuen Leitfaden". Spiel, Reigen. Das Pensum der Quinta wiederholt und er- 
weitert Dazu Stabübungen, Übungen an der schrägen Leiter und am Rundlauf. Je 2 St w. Tuml. Bathe in beiden 
Cöten. — Disp. Coet I 2 Schüler, Coet K 2 Schüler. — Abt. VIII, Quinta: Die Freiübungen der zweiten Stufe 
des „neuen Leitüadens". Spiel ; Reigen. Die Geräte- und Gerüstübungen wie Sexta und erweitert; dazu Tauklettera und 
Bockspringen. 2 St w. Tuml. Bathe. — Disp. 2 Schüler. — Abt. IX, Sexta: Die Freiübungen der ersten Stufe 
nach dem „neuen Leitfiiden". Tumspiele, Reigen. Übungen im Klettem und Springen, leichte Übungen am Schwung- 
seil, Barren und Reck. 2 St w. Tuml. Bathe. — Disp. 4 Schüler. 

b. Gesang. Sexta: Notenkenntnis; Wert der Noten und Pausen. Takt. Die C-Dur- Tonleiter. Stimm- 
bildung. Treff- nnd dynamische Übungen. Ein- und zweistimmige Lieder. 2 St w. — Quinta : Die chromatisdien 
Zeichen. Tonleitern in G-, D- und F-Dur. Treff- und Taktübungen. Dynamik. Zweistimmige Lieder. 2 St. w. — 
Quarta: Bassnoten. Tonleitem in A-, E- und B-Dur. Trefftibungen und Vortrag. Zwei- und dreistimmige Lieder. 
1 St w. — Cbor. a. Wöchentl. 1 St für Männerchor und 1 St für gemischten Chor. Mehrstimmige Lieder nach 
Koch, Ballien, Erk u. s. w. Schillers Glocke von Rombei^g. b. Wöchentl. 1 St für kathol. Kirchenchor. Lateinische 
Messen; Motetten und Lieder. Gesangl. Heine. 

C. Der faknltatlye Zeichenunterricht für die mittleren und oberen Klassen wurde in 6 St w. erteilt 
Davon entfiel auf die Abteilungen UI*^2, IH^l, ni*,n**,n* und I je eine Stunde, jedoch beteiligten sich einzelne 
Schüler ausserdem noch ein- oder zweimal wöchentl. an dem Unterricht einer anderen Abteilung. Gezeichnet wurde 
nach Gypsmodellen oder Vorlagen. Es nahmen Teil im Sommcrsomester 90, im Wintersemester 75 Schüler. 



II. Verfügungen der vorgesetzten Behörden. 

Münster, 11. August (Berlin, 14. Juli) pr. „Anweisung zur Verhütung der Übertragung ansteckender Krank- 
heiten durch die Schulen." 1) Zu den Kranklieiten, welche vermöge ihrer Ansteckungsfähigkeit besondere Vorschriften 
für die Schulen nötig machen, gehören: a. Cholera, Ruhr, Masern, Kötein, Scharlach, Diphtherie, Pocken, Flecktyphus 
und Rückfallsfieber, b. Unterleibstyphus, kontagiöse Augenentzündung, Krätze und Keuchhusten ; der letztere, sobald 
und so lange er torampfertig auftritt — 2) Kinder, welche an einer in No. 1 a oder b genannten ansteckenden Krank- 
heit leiden, sind vom Besuche der Schule auszuschliessen. — 3) Das Gleiche gilt von gesunden Kindern, wenn in dem 
Hausstande, welchem sie angehören, ein Fall der in No. 1 a genannten Krankheiten vorkommt, es müsste denn ärztlich 
bescheinigt sein, dass das Schulkind durch ausreichende Absonderung vor der Gefahr der Ansteckung geschützt ist — 
4) Kinder, welche gemäss No. 2 oder 3 vom Schulbesuch ausgeschlossen wonlen sind, dürfen zu demselben erst dann 
wieder zugelassen werden, wenn entweder die Gefahr der Ansteckung nach ärztlicher Bescheinigung flir beseitigt an- 
zusehen, oder die für den Verlauf der Krankheit erfahrungsraässig als Regel geltende Zeit abgelaufen ist Als normale 
Krankheilsdauer gelten bei Scharlach und Pocken sechs Wochen, bei Masern und Röteln vier Wochen. 

Münster, den 14 Januar (Berlin, 7. Januar) er. Für die Abfossung der Schulnachrichten, in den Programmen 
der höheren Schulen werden genaue Bestimmungen g^ben, wodurch eine Übereinstimmimg der betreffenden Mitteilungen 
nach Inhalt und Anordnung in allen wesentlichen Punkten herbeigeführt wird. 
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in. Chronik des Gymnasiums. 



Das Schuyahr 1884 — 85 wurde am 23. April 1884 mit einem feierlichen Grottesdienste in der Gyniuasial- 
kirche eröffiiet Nachmittags 2 Uhr begann der Unterricht. 

Am Schlüsse des vorigen Schuljahres yerliess uns der Kandidat Dr. Feaux, um eine Hauslehrerstelle in Rom 
zu übernehmen. 2u Anfang des neuen Schu^ahres wurde der Gymnasiallelirer Moser, welcher dem Lehrerkollegium 
seit Ostern 1880 angehört hatte, als ordentlicher Lehrer an das Gymnasium zu Paderborn versetzt In die vakanten 
drei letzten ordentlichen Lehrerstellen wurden der Gymnasiallehrer West r ick vom Gymnasium zu Paderborn, der 
Kandidat Dr. Werra und der Htilfelehrer Hase berufen. 

Der Gymnasiallehrer We strick ist geboren zu Bamsdorf, Kreis Borken. Nachdem derselbe das Gymnasium zu 
Coesfeld absolviert hatte^ widmete er sich von Herbst 1872 bis Herbst 1876 an der Akademie zu Münste^r dem Studium 
der Mathematik und der Naturwissenschaften, leistete am Gymnasium zu Brilon das gesetzliche Probejalir ab und war 
darauf an den Gymnasien zu Paderborn und Wai^ndorf als Hülfslehrer thätig, bis er im Jahre 1883 zu Paderboni 
als ordentlicher Lelu:er angestellt wurde. — Dr. Joseph Werrä, geb. zu Proendenberg, Kreis Hamm^ besuchte das 
Gymnasium zu Attendorn und studierte von Herbst 1876 bis dahin 1881 an der Akademie zu Münster und der Uni- 
versität zu Leipzig. Von Juli 1881 bis Ostern 1883 war er bei dem Gymnasium zu Paderborn als Probekandidat 
und Hülfelehrer beschäftigt und diente vom 1. April 1883 bis dahin 1884 als Eiiyährig-Freiwüliger in Köln. — Der 
Gymnasiallehrer Felix Hase ist geboren zu Herten bei Secklinghausen. Nachdem er das hiesige Gymnasium absol- 
viert hatte, studierte er von Ostern 1877 bis Herbst 1881 an der Akademie zu Münster und trat, nachdem er die 
Prüfung pro facultate docendi bestanden, bei dem hiesigen Gymnasium als Probekandidat ein, um ein Jahr nachher 
eine Hülfslehrerstelle zu übernehmen. 

Da somit sämtliche Stellen definitiv besetzt waren, so durften wir mit fi'eudiger Hoffiiung in die Arbeit des 
neuen Schuljahres eintreten. Leider sollte aber im Verlauf desselben der Unterricht vielfeche ernste Störung erleiden. 
Gleich zu An^g des Sonunersemesters war der Oberlehrer Stahlschmidt wegen einer Eeise nach Italien bis zum 

13. Mai beurlaubt und der GymnasiaDehi-er Dr. v. Schütz als OfSzier zu einer Übung bei dem Rheinischen Inßmterie- 
B^ment No. 29 zu Trier bis zum 21. Mai einberufen, während zu gleicher Zeit der Unterzeichnete infolge eines 
unglücklichen Falles gezwungen wurde, bis zum 27. Mai das Zimmer zu hüten. Am 8. Mai ging uns von Homdorf 
im Schwarzwalde die traurige Nachricht zu, dass Herr Oberlehrer Stahlschmidt daselbst auf der Eückreise aus 
Italien am Herzschlage plötzlich gestorben. Der Beerdigung am Sterbeorte wohnte der Gymnasiallehrer Kemper bei. 
Am 11. Mai wurde für den Verstorbenen ein Seelenamt in der Gymnasialkirche abgehalten. Er ruhe in Frieden ! 

Joseph Stahlschmidt war geboren am 16. März 1833 zu Münster. Er besuchte das Gymnasium zu Coes- 
feld und widmete sich vom Jahre 1856 bis 1860 an der Akademie zu Münster philologischen und historischen 
Studien. Nachdem er die Prüftmg pro facultate docendi bestanden, leistete er vom November 1860 bis dahin 1861 
am hiesigen Gymnasium das gesetzliche Probejahr ab und wirkte darauf hier als Hülfelehrer bis zum Herbst 1864. 
Von Herbst 1864 bis Ostern 1865 bekleidete er eine Hülfslehrerstelle am Gymimsium zu Arnsberg, kehrte dann hier- 
her zurück und hat seitdem bis zu seinem Tode an der Anstalt — seit 1867 als ordentlicher Lehrer, seit 1881 als 
Oberlehrer — s0gensreich gewirkt 

Die Vertretungen wurden für die ersten Wochen des Sbmmersemesters durch die übrigen Collegen, besonders ' 

durch den Candidaten Dr. F eck er besorgt, welcher auch das Ordinariat der Ober-Tertia Coet. I übernahm, bis am 

14. Juni der Candidat Lugge als aushelfender Lehrer der Anstalt überwiesen wurde. Die durch den Tod des Herrn 
Oberlehrers Stahlschmidt erledigte Oberlehrerstelle wurde vom 1. Oktober v. J. ab dem Oberlehrer Lons am Gym- 
nasium zu Deutsch-Crone übertragen. Derselbe ist geboren zu Bochum und hat sich, nachdem er das Gymnasium z\\ 
Paderborn absolviert, von Herbst 1853 bis dahin 1859 historischen und philologischen Studien in Münster und 
Berlin gewidmet. Von Januar 1860 bis Ostern 1863 war derselbe am Gymnasium zu Paderborn, dann, bis Herbst 
1863 am altstädtischen Gymnasium in Königsberg i. Pr., vom 1. Oktober 1863 ab am Gymnasium zu Culm be- 
schäftigt. Dort wurde er Ostern 1864 als ordentlicher Lehrer angestellt und als solcher 1868 an das Gynmasium zu 
Deutsch-Crone versetzt, wo er am 1. Oktober 1881 zum Oberlehrer ernannt wurde. 

Am Schlüsse des Sommersemesters verUess uns der Candidat Otto, um eine Lelirerstelle an dem Privatinstitut 
zu Kemperhof, am 1. Oktober der Candidat Lugge, um eine Hülfslehrerstelle am Gymnasium zu Bheine, am 1. No- 
vember der Candidat Dr. F ecke r, um eine Hülfslehrerstelle am Gymnasium Josephinum zu Hüdesheim zu übernehmen. 

i 



i 



■ 
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Am 8, November sahen wir den durch Allerhöchst vollzogene Bestallung vom 17. Oktober v. J. zum Gymnasial- 
Direktor ernannten Oberlehrer Dr. Vockeradt aus dem Lehrerkollegium scheiden, um die Leitung des Gymnasiums 
zu Eecklinghausen zu übernehmen.- Derselbe hat seit dem 1. Oktober 1881 unserer Anstalt als Oberlehrer angehört 
und unsere beste» Wünsche folgen ihm in sein neues Amt. Die durch diese Berufung frei gewordenen Lehrstunden 
wurden unter die übrigen Lehrer zunächst bis Weihnachten, sodann mit einigen Abänderungen bis zum Schlüsse des 
Schuljahres verteilt 

Kaum hatten wir das dritte Tertial begonnen, als der Unterricht eine neue, sehr bedeutende Störung dadurch 
erlitt, dass der Oberlehrer Dr. Hülsen b eck durch ein Augenleiden genötigt wTirdo, den lateinischen und griechischen 
Unterricht in Ober-Sekunda Coet. I und den Religionsunterricht in Unter-Teiüa Coet. I aufzugeben. Einige Stunden 
behielt er noch bei, musste aber im Laufe des Monats Februar seine Thätigkeit ganz einstellen, um sich einer Operation 
zu unterziehea Den Religionsunterricht in Ober -Prima Coet I übernahm far die letzten Wochen Oberlehrer 
Dr. Kreuzer, während die beiden Coten der Unter-Prima und der Ober-Sekunda in diesem Fache kombiniert wurden. 
Wir hoffen, dass der Oberlehrer Hülsenbeck, dem laut Verf. des Königl. Prov.-Schul-Collegiums vom 8. Januar das 
Prädikat „Professor" verliehen worden ist, mit Beginn des neuen Schu^ahres wenigstens zum Teil seine Lehrstunden 
wieder aufzunehmen imstande sein wird. 

Die durch Ascension erledigte letzte Oberlehrerstelle wurde vom 1. Januar d. J. ab dem ordentlichen Lehrer 
Brungert und die ebenfalls durch Ascension vakant gewordene letzte ordentliche Lehrerstelle vom 1. April d, J. ab 
dem Hülfslehrer Dr. Egen verliehen, nachdem der Hülfslehrer Schlupp gleichfiills zum 1. April d. J. als ordent- 
licher Lehrer an das Gymnasium zu Paderborn berufßn worden war. Die eine der beiden vakant werdenden Hülfelehrer- 
stellen wird vom 1. April d. J. ab der Hülfelehrer Lu gge zu Rheine übernehmen. 

Vom 28. April bis 3. Mai wurden der Oberlehrer Brungert und vom 13. bis 18. Oktober der Oberlehrer 
Brungert und der Gymnasiallehrer Dr. von Schütz als Mitglieder der Prüfungskommission för Lehrerinnen und 
Schulvorsteherinnen einberufen und in den Stunden, wo sie durch die Prüfung verhindert waren, vertreten. 

Das Probejahr vollendete der am 10. Dezember 1883 eingetretene Kandidat Hamann; das Prob^ahr begannen 
am 29. November Kandidat Dr. Hundertmark, am 20. Dezember Kandidat Dr. Ziegler. 



Am Feste der hl. Apostel Petrus und Paulus, den 29. Juni, feierten 56 Schüler ihre erste hl. Kommunion 
in der Gymnasialkirche, wozu sie durch den Oberlehrer Dr. Kreuzer in besonderen Unterrichtsstunden vorbereitet 
worden waren. Am 16. Juli empfingen die katholischen Schüler in der hohen Domkirehe das hl. Sakrament der Firmung. 

Am 13. August wurde das Sommersemester geschlossen, das Wintersemester begann den 18. September. 

Am 21. September beging das Gymnasium die Nachfeier des Sedantages, wobei der Gymnasiallehrer Giese die 
Festrede hielt 

Am 24. September hatte unsere Stadt das Glück, Seine Msyestät den Kaiser und Ihre Majestät die Kaiserin in 
Begleitung Direr Kaiserlichen und Königlichen Hoheiten des Kronprinzen, der Kronprinzessin, des Prinzen Wilhelm 
und des Prinzen Heinrich in ihren Mauern begrüssen zu dürfen. Unsere Schüler hatten sich mit den Schülern des 
hiesigen Realgymnasiums und mehrerer anderer höherer Ijehranstalten der Provinz unter Leitung ihrer Lehrer auf dem 
Platze an der Liebfrauenkirche aufgestellt, um Ihren M^estäten und den anwesenden Mitgliedern des Kaiserlichen 
und Königlichen Hauses bei der Durchfahrt durch die Stadt zum Königlichen Schlosse ihre Verehrung und Liebe zu 
bezeigen. 

Am 6. November wurde in der Aula, welche im Laufe des Sommersemesters eine neue würdige Ausstattung er- 
halten, für die Schüler der oberen Klassen und vor geladenen Gästen unter Leitung des Gesanglehrers Heine von dem 
Schulchor Schillers Glocke in Musik gesetzt von Romberg voiigetragen. 

Am 22. Dezember feierte der Gymnasial-Oberlehrer a. D. Herr Prof. Hölscher sein öOjähriges Priesteijubiläum. 
Da der Jubilar 34 Jahre dem Lehrerkollegium des Gymnasiums angehört hat, so überbrachte der Direktor in Bogleitung 
der Professoren Dr. Schnorbusch und Halbeisen ihm die Glückwünsche des Kollegiums. 

Die Klassenprüfungen wurden am 20., 22., 27. und 20. Januar und am 5., 10., 12. und 17. Februar 
abgehalten. 

Am 6., 7. und 9. Februar wohnte Herr Generalsuperintendent Nebe dem evangelischen Religionsunterrichte in 
samtlichen Klassenabteilungen bei. 

Am 21. Februar unterzog der Königl. Land-Bauinspektor im Ministerium der geistlichen otc Angelegenheiten, 
Herr Küster, die Bäume des Gymnasiums einer emgehenden Besichtigung. 

5* 
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Am 21. März wurde das Hohe Geburtsfest Sr. Ms^estät in altberkömmlicher Weise durch eine Feetrodo dos 
Gymnasiallehrers Westrick und durch Gesänge und Deklamationen der Schüler in der festlich gesclunückten Aula 
fteudig begangen. Am Morgen des Festes selbst fand in der Gymnasialkirche ein feierliches Hochamt mit Tedeum statt 

Die schriftliche Abiturienten-Prüfung für den Herbsttermin 1884 fand vom 6. bis 11. Juli statt. In der unter 
dem Vorsitze des Königlichen Kommissarius Herrn Geheimen Eegierungs- und Provinzial-Schulrats Dr. Schultz am 
29. Juli abgehaltenen mündlichen Prüfung erhielten ein Ober-Primaner und ein externer Maturitäts- Aspirant das 
Zeugnis der Keife. Die schriftliche Prüfung für den Ostertermin d. J. fand vom 30. Januar bis 4. Februar Statt Für 
die mündliche Prtifimg war der Direktor zum stellvertretenden Kommissarius des Provinzial-Schul-KoUegiums emaxmt 
worden. Die Prüfung wiuxie am 12., 13. und 14. Mäiz abgehalten. Von 45 Ober-Primanern, welche sich der schrift- 
lichen Prüfung unterzogen hatten, traten 2 zurück, die übrigen erhielten das Zeugnis der Eeife, 16 wurden von der 
mündlichen Piüfung dispensiert 



IV. Statistische Mitteilungen. 



A. FreqaenztabeUe für das Schuljahr 1884 85. 








• 


O.I. 


U.L 


o.n. 


U.U. 


o.in.u.ni. 


IV. 


V. 


VI. 


Sa. 


1. Bestand am 1. Februar 1884 


39 
38 
46 

47 

2 


74 
16 
29 

3 
44 

1 

4 

* 

41 
1 

42 
19,2 


56 
12 
39 
11 
65 

3 

2 
64 

3 
61 
17,7 


84 

V 

23 
39 
14 
75 

9 

2 
68 

3 
65 
16,6 


71 
11 
62 
8 
91 

1 

3 
93 

3 

2 
94 
15,5 


94 
12 
56 
10 

87 

3 

2 


86 
11 
50 

11 

80 

7 
1 


84 

14 

67 

15 

102 

2 

4 

3 

103 

1 

3 

101 

12 


94 
15 

65 


682 


2. Abgang bis z. Schlufs des Schuljahres 1 883/84 


152 


3 a. Zugang durch Versetzung zu Ostern . . 


388 


3 b. Zugang durch Aufnahme zu Ostern . . . 


138 


4. Frequenz am Anfang des Schuljahres 1884/85 


77 


668 


5. Zugang im Sommersemester 


1 


4 


6. Abgang im Sommersemester ' 


5 
2 


38 


7 a. Zugang durch Versetzung zu Michaelis . 




7 b. Zugang durch Aufnahme zu Michaelis . . 


15 


8. Frequenz am Anfang des Wintersemesters . 


45 


86 

2 

84 
14,8 


74 

2 

3 
73 
13,7 


75 


649 


9. Zugang im Wintersemester ....... 


1 
46 


4 


12 


10. Abgang im Wintersemester 


2 

77 


18 


11. Frequenz am 1. Februar 1885 


643 


12. Durchschnittsalter am 1. Febraar 1885 . . 


19,5 


11,3 
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B. Beligions- und HeimatsyerhSltiiisse der Schüler. 





Evang. 


• 

Kath. 


DiBS.\ 


Jud. 


Einh. 


Ausw. 


Aud. 


1. Am Anfang des Sonimersemesters . . . 


111 


546 




11 


510 


156 


2 


2. Am Anfang des Wintersemesters . . . 


107 


531 


— 


11 


493 


153 


3 


3. Am 1. Februar 1885 


105 


527 


— 


11 


486 


154 


3 



Das Zeugnis für den einjährigen Militärdienst haben erhalten Ostern 1884: 50, Michaelis 
8 Schüler, davon sind zu einem praktischen Beruf abgegangen Ostern 19, Michaelis 3 Schüler. 



C, Verzeichnis der Abitarienten, 



.i: 



Namen. 



Geburts- 



Tag. 



Ort. 






stand und Wohnort 
dos Vaters. 



war 

i 



Gewählter Beruf. 



»-, 



A. Herbst 1884. 

Piekenpach, Ludwig 

B. Ostern 1885. 

1| Boers, Heinrich 

2j Barg, Albin 

BJ Daniels, Wilhehn 

41 Deiters, Heinrich 
5iDricssen, Theodor 
h; Ehring, Karl 
7j Engelsing, Max 
S Grabe, Theodor 
9j Harssewinekel, Theodor 
]<} Hemcher, Karl 

1 1 ; Kayser, Otto 
12 Kelling, Anton 
13| Koesters, Hermann 

14, Kronenberg, Emil 
U)i Kmlie, Fiiedrich 
It), Höilers, gen. Wennin g, 
Johannes * 
Moormann, Bemard 



17 
IS 



7 — ^ — — — -'- 

TOD u. zarMtthlen, Ludwig 

19, Neioer, Eduard 
20' Neuhaus, Ernst 

L 



7./3. 1865 



8./7. 1865 

25./3. 1865 

29./7. 1865 

7./10. 1865 
23./2. 1864 
30./11. 1863 
18./3. 1866 
21./3. 1866 
14./5. 1866 
1./5. 1863 

29,/9. 1865 
25./7. 1866 
22./1. 1865 

2./10. 1864 
25./10. 1865 
29./12. 1864 

17./1.1866 

21. /5. 1863 

29./3. 1866 
24./1. 1864 



Stendal 



Bislich bei 

Wesel 
Ehrenb^eit- 

stein 
Kheinbefg, 

Kr. Moers 
Münster 
Bocholt 
Ascheberg 
Altenberge 
Wesel 

Wiedenbrück 
Einen, Kr. 

Warendorf 
Templin 
Telgte 
Dingden, Kr. 

Boi'ken 
Leichlingen 
Demmin 
Boxel 

Werne a. d. 

Lippe 
Heiligenstadt 

Münster 
Dellwig bei 
Dortmund 



evang. 



kath. 



n 
n 

m 



evang. 
kath. 



israel. 

evang. 

kath. 



N 



Rechnungsrat in Münster 



Gutsbesitzer 

Architekt zu Bremen f 

Mühlenbesitzer 

Kaufmann 

Fabrikant f 

Gutsbesitzer 

Apotheker 

Lieutenant a. D. in Münster 

Rechtsanwalt und Notar 

Schuhmachermeister f 

Abdeckereibesitzer f 
Amtssekretär f 
Kaufmann 

Arzt in Höhsoheid 
General- und Corpsarzt 
Holzhändler 

Brennereibesitzer 

Büi'germeister a. D. in Münster 

Landrentmeister 
Rentmeister in Münster 



8 


2Vs 


IV. 


IVa 


3V. 


2 


2 

• 


2 


9V» 

3V» 

6 

7 

9 

4 

3 


2 
2 
3 
2 
2 
2 
2 


5 
2 
3 


2 
2 
2 


7 
9 
8 


2 
3 
2 


5 


2 


5 


2 


9 
6 


2 
2 



Orientalia (Leipzig). 

Theologie (Münster). 

Theologie (Münster). 

Jura (Bonn). 

Verwaltungsfach (Münster). 
Medizin (I^rlin). 
Bergfach (München). 
Jura (Bonn). 
Theologie (Münster). 
Jura (Freiburg i. Br.). 
Medizin (Würzburg). 

Postfach (Münster). 
Philologie (Berlin). 
Medizin (Würzburg). 

Medizin (München). 
Müitärfach (Cassel). 
Verwaltungsfach (Münster). 

Kaufmannsfach (Bremen). 

Forstfach (Neustadt-Ebers- 
walde). 
Theologie (Münster). 
Jura (Freiburg i. Br.). 
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Ji«; 



T^ a m 6 n. 



Geburts- 



Tag. 



Ort. 



J i 



stand und W^ohnort 
des Vaters. 



war 



gl 

•3 i. 



Gewühlter Bora 



21 l^iehnes, Bcmai'd 

22 Osthoff, Budolf 

23 Paaen, Maximilian 

24 Perger, Karl 

25 Pieper, Franz 

26 Plüssmaiin, Clemens 

27 Pogrgenborg, Johannes 

28 Quantz, Albert 

29 Ton Renesse, Kai*l 

30 Richard, Faul 

31 Risse, Karl 

32 RohllaiTf Joseph 

33 Scheihner, Max 

34 Schloeter, Adolf 

35 Sehmitt, Paul 

36 Senge, Otto 

37 Speitkamp, Heinrich 

38 Stroetmann, Johannes 

39 Tahland, Friedrich 

40 TInnenberg, Ludwig 

41 Werth, Hugo 

42 Westboff, August 

43 Wormstall, Aibert 



13./5. 1866 
12./3.1864 

20./12. 1864 
15./9. 1863 
22./2. 1865 

l.aO. 1866 
12./5. 1862 
lo./l. 1866 
13. 1.1867 
28, 6. 1866 
16./7.1866 
8./1. 1862 

15./10. 1863 
7./12.1865 
30./1. 1867 
4./3. 1862 

19./1.1866 
31./12. 1866 
13./9. 1864 
9./11.1864 
14./10. 1866 
9./9. 1866 
1./6. 1867 



Münster 

Comi bei 
Dortmund 

M.-Gladbach 

Ahaus 

Olfen, Kr. Lü- 
dinghausen 

Amsborg 

Ostbevern 

Lüneburg 

Münster 

Iburg 

Münster 

Gelmer bei 
Münster 

Elbing 

Münster 

Münster 

Neustadt, Kr. 
Worbis 

Münster 

Emsdetten 

Münster 

Ahlen 

Paderborn 

Munster 

Münster 



kath. 



N 

n 

N 



evang. 
kalh. 

n 

9 



n 
» 
m 

N 



evang. 

kath. 
evang. 

kath. 



Bi-cnneroibesitzer 
Lehrer 

Kaufmann f 
Rendant f 
Arzt 

Justizrat in Hamm f 

Landwirt f 

Bauinspektor in Münster 

Rentner f 

Bürgermeister in Papenburg 

R^staurateur t 

Ökonom 

Rittmeister a. D. in Münster 
Schneidenneister 
Postdirektor f 
Kaufmann 

Kleinhändler 

Kommunalstouer-Empfanger 

Zahlmeister 

Ijohrer 

Eisenbahnsekretär zu Münster 

Rentner f 

Gymnasial-Professor 



7 
5 

4 
3 
2 

7 
8 

2V« 
7 

5 

9 

6 

8 

10 

4 

9 

4Vs 
9 

5 

7 

9 

7 



2 Medizin (Freiburg i. 15 1 

2 Tlieologie u. Phil. ( Miin- 

2 Theologie (Münster), 

3 Jura (München). 
2 Jura (Oiesson). 

2 Jura (München). 

2 Theologie (Münster). 

2 Baufach (Berlin). 

2 Theologie (Greifewald i. 

2 Jura (PreiWg L Br.i. 

2 Medizin (Freiburg i. f>i 

2 Theologie (Münster). 

2 Verwaltungsfach (llün« ^i 

2 Theologie (Münsteri. 

3 Theologie (Münster). 
2 Medizin (Würzburg). 

2 Theo! u, Mathom. (Iklüimt 

2 Verwaltungsfach (Münst 

2 Theologie (Halle). 

2 Theologie (Münster). 

2 Philologie (Münster). 

2 Medizin (CSreifswald). 

2 Philologie und Kimsf- 
geschichte (Münster) 



V. Lehrmittel. 
1. Lehrerbibliothek. 

a. Angeschaffk wurden : Philologische Rundschau, 5. Jahrg. Bursian-Müller, Jahresbericht über die Fortschritte 
der klassischen Alt^srtumswissenschafl, 12. Jahi^g. Körting-Koschwitz, Zeitschrift für neufinnzösische Sprache und Litt^ 
ratur, Bd. 6. Monatsschrift für das Tumwesen, 1 884. Röscher, Lexikon der griechischen und römischen Mythologio. 
3. — 5. Heft. Dunker, Geschichte des Altertums, Bd. 8. Suphan, Herders Werke, Bd. 7 und 23. Blümner, Techno- 
logie der Griechen und Römer, Bd. 3. Piatonis opera ed. Schanz, vol. IX. BuchholtZj'Die homerischen Realien (Forts.). 
Kohlrausch, Leitfaden der praktischen Physik. Leunis, Synopsis der drei Naturreiche. Gruppe, Vaterländische Gedichte. 
Arnold, Deutsche Urzeit, Bd. 1 und 2. Schiller, Geschichte der römischen Kaiserzeit I, 1 und 2. Rurapel, Lexicon 
Pindaricum. Paulsen, Geschichte des gelehrten Unterrichts. Heibig, Das homerische Epos. Anacreon ed. Rose. 
Scriptores histoiiae Augusta© ed. Peter. Wolf, Prolegomena ad Horaerum. Reisig-Hase, Vorlesungen über lateinische 
Sprachwissenschaft;. Körting, Encyklopädie des neusprachlichen Studiums. Beloch,- Attische Politik. Scherer, Deutsche 
LitteratuTgeschichte. Pcschel, Probleme der Erdkunde. Fiick & Richter, Lehi-proben. Ebeling, Wörterbuch zu So- 
phokles. Hartwig, Woran wir leiden. Purite, Handbücblein turnerischer Übungen. Schürmann, Turnübungen und 
Tumspiele. Euler, Jahns Werke. Euler-Eckler, Verordnungen das Tumwesen betreffend. Verhandlungen der Geo- 
graphentage zu Frankfurt 1883 und München 1884. Wollweber, Globuskunde. — Unter dem 6. Februar er. wurde 
zur Begründung einer Bibliothek pädagogischer Schriften ein einmaliger Betrag Ton 400 Mark bewilligt Bis jetzt 
wurden angeschafft: Raumer, Geschichte der Pädagogik. Amoldt, Fr. Aug. Wolf. Vogt, Die Wiederbelebung des 
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klassischen Alterhims. Kehwin, Geschichte der Erziehung und des Unterrichts, Herbarts Pädagogische Schriften. 
r ' -k u. Friedel, In wieweit sind die Herbart-Ziller-Stoyschen didaktischen Grundsätze . . zu verwerten. Fichtes Päda- 
'-oiTische Schriften und Ideen von Keferstein. Schrader, Erziehungslehre. Naegelsbach, Gymnasial-Pädagogik. Stoy, 
Eucyklojxldie der Pädagogik. Eoth, G}Tnnasial-Pädag<^k. Waitz, Allgemeine Pädagogik. Wittstock, Gnindriss einer 
KncvkIoiMidie der Pädagogik- Schwartz, Der Organismus der Gymnasien, Willmann, Didaktik, Pädagogische Vorträge, 
Die Odyssee im erziehenden Unterrichte. Lazarus, Leben der Seele. Pfisterer, Pädagogische Psychologie. Schmalfeld, 
Eifahrungen auf dem Gebiete des Gynmasialweeens. Dietlein ete. aus deutschen Lesebüchern. Kehr, Anweisung zur 
Behandlung deutscher Lesestücke. Ackermann , Pädagogische Fragen. Wiese , Bildung des Wülens. Kern , Zur Me- 
thodik des deutschen Unterrichts. Hiecke, Der deutsche üntemcht. Menge, Gymnasium und Kunst. Münch, Zur 
Förderung des französischen Unterrichts. Peter, Der Geschichteuntemcht auf G}Tnnasien. Frick, Das Seminarium 
praeceptoruHL Foss, Geographische Eepetitionen. Herbst Die -neuere und neueste Geschichte auf Gymnasien. Wiget, 
Die formalen Stufen des Unterrichts. Jahrbücher des Vereins ftir wissenschaftliche Pädagogik. 

t b. Geschenke: Zeitschrift fär das Gymnasialwesen (Forts.) vom Königl. Ministerium der geistl. etc. Angelegen- 

heiten. Doiimunder Urkundenbuch I 2 vom Magistrat der Stadt Dortmund. Keport of the Commissioner of Education 
|(Forts.) vom National-Erziehungs-Büreau der Voreinigten Staaten. — Von den Verlagsbuchlmndlungen Hempel in 
Berlin, Winkelmann in Berlin, Euslin in Berlin, Freytag in Leipzig, Baldamur in Leipzig, Weber in Berlin, Bädeker 
üi Essen, Laupp in Tübingen, Neff in Stuttgart neue Schulbücher bzw. neue Auflagen von solchen. 

2. Schttlerbibllothek. 

Schmidt, Theodor Körner, ein Dichter-r und Heldenleben. Weck, Königin Luise. Klopp, Geschichte der deutschen 
Kaiserzeit von 843 — 1123. Arndt, Gedichte. Bemdt, Leben Karl des Grossen, Leben Heinrich L und Otto des 
[Grossen. Hahn, Joachim Ziethen. Etzel- Wagner, Beise in die Steppen Sibiriens. Masius, Die Tierwelt in Cha- 
nikieristiken. Abenteuer eines deutschen Knaben in Amerika. Hanke, Des Königs Eetter. Kühn, Chlodwig. Buppius, 
Schlacht bei Lcuthen. Hom, Das Erdbeben in Lissabon; Das Büchlein von Marschall Blücher; James Cook. Simrock, 
Althochdeutsches Lesebuch in neudeutscher Sprache; Das Amelungenlied. K. 0. Müller, Geschichte der griechischen 
Jiitteratur. Wagner, Tom Browns Schu^ahre. Adami, Königin Luise. Kohlrausch, Deutsche Geschichte. Brehm, Blu- 
striei-tes Tierleben, herawsg. von Schödler. Scott, Der Talisman. Hebel, Schatzkästlein. Alberti, Marcus Charinus; 
Glaukos. Niebuhr, Briefe an einen jungen Philologen. Biematzki, Meer und Festland; Die Hallig. * Freytag, Die ver- 
lorene Handschrift. Görres, Die Jungfrau von Orleans. Andrä, Der Kampf um den Nordpol Göires, Der hörnerne 
Siegfried. Hofinann, Die Reise um die Erde. Hof&nann, JuUivers Reisen. Peters, Die Fixsterne. 
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3. Anschaffungen fQr das physikallsebe Kabinet. 

Fallapparat nach Dr. Krass. Maximum- und Minimum-Thermometer neuester Konstruktion. Hufeisenmagnet 
Glaskasten und Gewichtssalz zur chemischen Wage. 



! 



4. Natarbistorlscbe Sammlungen. 

Angeschafit wurde eine Anzahl mikroskopischer Präparate und eine Kollektion Gesteine, geschenkt ein Ex. 
Sturuus vulgaris von dem Untertertianer Förster. 

5. Auscbauungsmlttel für den geograpblschen und 

geschichtlieben Unterricht. 

Karten: Kiepert, Grosser Ozean; Balkanhalbinsel; Politische Schulwandkarte von Europa. Keil, Orohydro- 

!, graphische Wandkarte von Europa. Gester, Geographische Anschauungslehre. Gaebler, Spezial-Atlas. — Anschauungs- 
mittel: Kirchhofif, Eassenbilder. Langl, Bilder zur Geschichte, 5 Tafeln (Forts.). Launitz, Wandtafeln: antikes Theater 
uud Akropolis von Atiien. Manz, Uiüversal-Apparat (Tellurimn und Planetarium). 



j 
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V 



yi. Stiftungen. 

« I 

I I 

Aus der von Behrenschen Stiftung, der iVloysiusstiftung und der Wdterstiftung wurden Stipendien nach clij 
Beschlüssen der Kuratoren verliehen. Ausserdem erhielt das Gymnasium aus dem Münsterschon Armenfonds (aus (k ; 
Stiftung 'zum Sande und aus der Pagenstecherschen Stiftung) zur Unterstützung armer Schüler 440 Mk. G Pf.'., zi 
Prämien 30 Mk.; ebenfidls zu Prämien aus besondere Stiftmig 36 Mk. 



VII. Mitteilungen an die Schüler und deren Eltern. 

Die öffentliche Schlufsfeier findet Dienstag, den 31. März er., in folgender Weise statt: 

1) Morgens 8 Uhr: Feierlicher Schlufsgottesdienst in der Gymnasialkirche. 

2) Morgens 9 Uhr: Feierlicher Schlufsakt in der Aula: 

Gesaug. — Lateinische Bede des Abiturienten Johannes Poggenburg.— Gesang" 
— JDeutsche Rede des Abiturienten Albin Burg. — Gesang. — Entlassung dei 
Abiturienten durch den Direktor. — Gesang. 

3) Der Censurakt wird nach Beendigung der Fei«r im engeren Kreise der Schule ab 

gehalten; an ihn schliefst sich die Verteilung der Prämien und die Eutlassunü 
der Schüler in die Ferien. 



Das neue Schuljahr wird Mittwoch, den 22. April er., morgens 8 Uhr mit einem feierlichen 
Hochamte in der Gymnasialkirche eröffnet. 

Neu eintretende Schüler sind Samstag, den 18. April, morgens zwischen 8 und 12 Uhr und 
nachmittags zwischen 2 und 4 Uhr durch die Eltern oder deren Stellvertreter bei dem Unter- 
zeichneten anzumelden. Bei der Anmeldung sind folgende Zeugnisse vorzulegen: 1) Taufschein; 

2) Zeugnifs über die bisherige Ausbildung, oder Abgangszeugnis einer etwa früher besuchten Anstalt,! 

3) Impfschein, bez. Wiederimpfungsschein. I 

Die Prüfung der angemeldeten Schüler erfolgt Montag und Dienstag, den 20. u. 21. April er., 
von 8 Uhr morgens an im Gymnasialgebäude. 

Münster, im März 1885. 

Der Direktor: 

Dr. Joseph Frey. 
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